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Die arabische «Revolution» – ein Erwachen für was?

Die Vorgänge in Nordafrika, Ägypten und Syrien oder auch die Occu-
py-Bewegung zu beurteilen, ist keine leichte Sache – falls die Beurtei-

lung wirklichkeitsgemäß sein soll.
Stehen wir am Ausgang einer «neuen revolutionären Ära des globalen 

politischen Erwachens», wie der junge kanadische Publizist Andrew Mar-
shall feststellt? Sind die sich jagenden Demonstrationen und Umstürze 
Ausdruck von einem «großen Durst nach Freiheit und Demokratie», wie 
unser Apropos-Kolumnist diagnostiziert? Oder handelt es sich vielmehr um 
eine Reihe von inszenierten und gesteuerten Scheinrevolutionen? Oder 
um beides zugleich? 

Diejenigen, die aufgrund eines verstärkt erwachenden Willens zu so-
zialem, politischem und wirtschaftlichem Wandel und eines vermehrten 
Durstes nach «Demokratie» schon auf ähnliche Durchbrüche wie nach 
1789 hoffen, könnten enttäuscht werden. Sie mögen sich fragen: Erwachen 
für was? Ist nicht auch ein großer Teil der 68-Vorgänge aus einem fast welt-
weiten Erwachen hervorgegangen? Hatte dieses Erwachen zu wirklichen 
politischen oder wirtschaftlichen Veränderungen geführt? Der Durst nach 
Selbstbestimmung und Demokratie ist seit 1789 weder neu noch für die er-
wünschten Veränderungen entscheidend geworden. Entscheidend ist, ob 
diesem politischen Erwachen neuerdings und in gewissem Sinne erstmalig 
ein Durst nach Erkenntnis innewohnt, der sich auch auf die verborgenen, 
spirituellen Dimensionen des Weltgeschehens erstreckt. Solange das nicht 
der Fall ist, werden die Lenker der aristokratischen anti-demokratischen 
Machtströmungen den Durst nach Demokratie nur soweit berücksichtigen, 
dass ihm regelmäßig Placebos in Form von Mitspracherecht, nationalem 
Parlamentarismus, «demokratischen» Wahlen etc. entgegengebracht wer-
den. «Die Macher der anglo-amerikanischen Sache sind die Träger einer 
Strömung, die ihre Wurzeln in den Impulsen hat, die vor der Französischen 
Revolution liegen und in der Realisierung einer Welt-Herrschaft mit Kapi-
talistenmitteln bestehe, die sich nur der Revolutions-Impulse als Phrase 
bedient, um sich dahinter zu verstecken», so Rudolf Steiner im Kerntext 
«Kampf um den russischen Kulturkeim»*.

Steiner spricht von einer «okkulten Gruppe», die, um ihre Macht zu er-
höhen, unter Anderem materialistisch gesinnte Verstorbene in ihre Rituale 
einflicht. Die Macht solcher Gruppen kann nicht anders gebrochen wer-
den als durch Erkenntnis der spirituellen Hintergründe ihrer Machenschaf-
ten. In einer Post-mortem-Mitteilung Helmuth von Moltkes heißt es: «Es 
handelt sich darum, dass die Menschheit immer mehr darauf vorbereitet 
wird, zu glauben, dass es auf dem physischen Plan allein kein Glück geben 
kann, wonach doch die Menschen suchen. Sie werden aufhören müssen, 
dieses Glück zu suchen und erkennen müssen, dass in alles, was der Mensch 
auf der Erde erlebt, hineinfließen muss, was aus der geistigen Welt kommt. 
Erst das irdische Erlebnis mit dem geistigen zusammen macht dasjenige 
aus, was auf Erden für den Menschen wünschenswert sein soll.»**

Der Durst nach Demokratie bleibt ohnmächtig, solange er nicht in 
einen solchen nach Erkenntnis der spirituellen Seite der Dinge und Tatsachen 
übergeht.

Thomas Meyer

*	 Der Europäer, Jg. 5, Nr. 3, März 1999, wiederabgedruckt in «Brückenbauer müssen die 
Menschen werden», Basel 2004, S. 110.

**	 Mitteilung vom 22. Juni 1918, Helmuth von Moltke – Dokumente zu seinem Leben 
und Wirken, Basel, 2. Aufl. 2008, S. 185. 
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Jahreszeiten und Jahresfeste

Vor genau 33 1/3 Jahren wurde 
eine kleine Schrift vollendet, 

welche den Titel trägt Das neue 
Zwiegespräch mit dem Geist der Erde 
– Jahreszeiten und Jahresfeste auf der 
Südhemisphäre. Der Verfasser ist der 
im Jahre 2003 verstorbene Priester 
der Christengemeinschaft Geert 
Suwelack. Zusammen mit Elsbeth 
Zahn hatte Suwelack in São Paolo 
die erste Gemeinde begründet.

Suwelacks Schrift fußt auf zahl-
reichen Angaben Rudolf Steiners 
für die zeitgemäße Gestaltung der 
christlichen Jahresfeste. Steiner 
führte aus, dass den großen Jahres-
festen bestimmte Erzengel zuge-
ordnet sind, welche sich im Laufe 
des Jahres «die goldenen Eimer rei-
chen», das heißt in einer polaren 
Wechselwirkung tätig sind. Wäh-
rend zum Beispiel auf der Nord-
hemisphäre Gabriel in der Weih-
nachtszeit mehr aus dem Kosmos 
und aus dem äußeren Naturverlauf 
hereinwirkt, sendet Uriel – der Geist der Johannizeit 
– aus der Südhemisphäre durch die Erde hindurch in 
mehr innerlicher Art seine Wirkensstrahlen in den 
Menschen. Während wir also in unseren Breiten Weih-
nachten feiern, können wir zugleich ein innerliches 
Urielfest begehen. Und umgekehrt. Entsprechend ist 
es mit Ostern. Wenn wir Ostern feiern, das unter der 
Inspiration Raphaels steht, können wir zugleich ein 
innerliches Michaelifest feiern; während es auf der Süd-
hemisphäre genau umgekehrt ist. Für Michaeli gilt das 
polar Entgegengesetzte. 

Rudolf Steiner hat nicht nur über diese wunderbare 
Wechselwirkung gesprochen – in wohl konkretester Art 
am 13. Oktober 1923 (GA 229) –, er hat auch einen An-
fang für ein solches heute ganz ungewohntes Festefeiern 
gemacht, das in der angegebenen polar-differenzierten 
Weise den ganzen Globus umfassen kann. 

Urielstimmung 
in der Weihnachtszeit
Das vielleicht tiefste und schönste 
Beispiel ist die Weihnachtstagung 
im Dezember 1923, auf der die All-
gemeine Anthroposophische Gesell-
schaft gegründet wurde. In der die 
ganze Tagung durchziehenden und 
täglich gesprochenen und erläuter-
ten Grundsteinmeditation wird in 
deren Mittelteil das Urweihnachts-
Geschehen in mantrische Worte ge-
prägt. Er beginnt so: «In der Zeiten-
wende trat das Weltengeisteslicht in 
den irdischen Wesensstrom.» Und es 
wird der Hirten und Könige gedacht, 
welche an diesem Urgeschehen, die 
ganze Menschheit repräsentierend, 
teilgenommen und als Erste die 
«Christussonne» in sich aufgenom-
men haben.

Dieser Teil der Meditation bildet 
gewissermaßen deren Schwerpunkt 
oder, wenn man einen bildlichen 
Vergleich will, sie ist der Kiel des 

mantrischen Fahrzeugs, das den Meditanten im «Geis-
tesmeereswesen» sicher tragen und leiten kann. 

Das Zweite, was die ganze Tagung durchzieht, sind die 
Abendvorträge, die den Titel tragen «Die Weltgeschich-
te in anthroposophischer Beleuchtung». Für die unter 
der Inspiration Uriels stehende Johannizeit gab Rudolf 
Steiner das Richtwort: Uriel sei der ernst-mahnende Er-
wecker des «historischen Gewissens». Genau der Erwe-
ckung eines solchen, weite Zeitenläufe überblickenden 
und umfassenden Gewissens sollten die Abendvorträge 
dienen. Sie bilden den inneren Johanni- oder Urielaspekt 
der Weihnachtstagung. Sie sollten während der Weih-
nachtstagung in der Zeit des kosmischen Gabrielgesche-
hens innere Urielstimmung hervorrufen.

Reelles Jahreslaufgeschehen 
oder einheitlicher «höherer» Jahreslauf?
So klar Steiners Angaben in dieser Richtung sind und so 
konkret seine eigene entsprechende Praxis war – auch 

Jahreszeiten und Jahresfeste auf der nördlichen 
und südlichen Hemisphäre
Ein vernachlässigter und umkämpfter Impuls Rudolf Steiners
In Memoriam Geert Suwelack  (1920–2003)

Uriel (aus GA 229)
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Februarnummer, S.6ff). «Man glaubte Benesch mehr als 
Suwelack, und das ist bis heute so.»**

Auch dem australischen Anthroposophen und Schrift-
steller Adrian Anderson erging es nicht viel besser als 
Suwelack. Zwar wurde er auf keinen Synoden zusammen-
gedonnert, da er nicht Priester der Christengemeinschaft 
ist. Doch als sein 1993 erschienenes Buch Living a Spiri-
tual Year – Seasonal Festivals in Northern and Southern He-
mispheres kurz vor dessen deutschsprachiger Publikation 
stand, wurde diese auf eine Intervention des leitenden 
Siebenerkreises der Christengemeinschaft hin beim Ver-
lag Freies Geistesleben in Stuttgart gestoppt.

Es wird heute viel von Globalisierung geredet. Ein 
ernsthaftes Eingehen auf die Anregungen Steiners, wie 
sie durch Suwelack, Anderson und andere aufgegriffen 
wurden, könnte zur Entwicklung eines wahrhaft glo-
balen spirituellen Zeitempfindens beitragen. Zusätzlich 
kann dies unterstützt werden durch die systematische 
Meditation des jeweiligen Wochenspruchs und des ent-
sprechenden Gegenspruchs der Südhemisphäre.***

Thomas Meyer

II. Das Vorwort aus der Schrift 
von Geert Suwelack

«So wie ich – außer etwa als mystischer Seher – den Geistkörper 
des Menschen nicht schaue, so schaue ich auch nicht den Geist-

körper der Erde. Und doch muss auch der Planet als Ganzes seinen 
Geistkörper haben und wer weiß, ob er damit nicht Brust an Brust 

mit Geistkörpern anderer Sterne lebt...»
Christian Morgenstern

Dem heutigen Menschen sind solche Gedanken ganz 
fremd. Die Erde wird für tot gehalten, für nichts Anderes 
als ein Objekt der Ausbeutung. Es hat sich zwar allent-
halben die Einsicht durchgesetzt, dass eine weitere rück-
sichtslose Ausplünderung der Erde nur zur Vernichtung 
allen Lebens auf ihr führen wird, aber es muss sich auch 
noch diese durchsetzen, dass Nützlichkeitserwägungen, 
etwa, dass man auf die Anwendung von Giften verzich-
ten und biologisch düngen soll, weil das gesünder ist, 
noch keine Wende herbeiführen können.

Was allein helfen kann, ist, dass der Mensch ein ganz 
neues Verhältnis zur Erde bekommt. Die Erde muss wie-
der erkannt werden als ein Lebewesen – und nicht nur 
als das: Sie ist ja in Wahrheit viel mehr, sie ist von einem 
göttlichen Wesen als Leib angenommen worden. Nur wenn 

**	 Brief im Archiv des Perseus Verlags
***	Siehe die von Michael Debus besorgte Ausgabe des Seelen-

kalenders von 1998.

wenn er dies nicht explizit betonte –, so sehr ist es bis 
heute im Grunde meist bei seinen, hier an einem einzi-
gen, wichtigen Beispiel erläuterten Anfängen geblieben.

Mehr noch: Menschen, die den ernsthaften Versuch  
machten, Steiners diesbezügliche Anregungen ernst zu 
nehmen und in die Praxis umzusetzen, blieben unbe-
achtet oder wurden gar verfemt. Der Widerstand ging 
zunächst vor allem von gewissen Repräsentanten der 
«Christengemeinschaft» aus, die für eine globale einheit-
liche Regelung der christlichen Feste sorgen wollten (und 
wollen). Während also im Sinne von Steiners Angaben 
zum Beispiel in Brasilien das Johannifest gefeiert wer-
den kann, mit einer Weihnachtsstimmung im Innern – 
während wir gleichzeitig äußerlich Weihnachten feiern, 
im Innern aber Urielstimmung entwickeln können –, 
will man in solchen Kreisen von derartigen Schritten 
nichts wissen. Weihnachten überall zu gleicher Zeit und 
in gleicher Form, ist ihre Devise. Der Christengemein-
schaftspriester Kurt von Wistinghausen hat dazu einmal 
geschrieben: «Der gottesdienstliche Jahresrhythmus ist 
ein anderer als der der Natur. Unabhängig von Klima und 
Breitengraden führt er die Christen aller Weltgegenden 
durch eine Art höheren Jahreslaufes.»*

Rudolf Steiner hat aber zum Beispiel gegenüber Fried-
rich Rittelmeyer vom Erleben des Christus im ganz «ge-
wöhnlichen» Jahreslauf gesprochen (siehe Der Europäer, 
Februarheft, S. 6). Nichts deutet darauf hin, dass er 
dabei nur die nördliche Halbkugel im Auge hatte. Der 
Jahreslauf muss eben im Sinne Steiners in seiner pola-
ren Ganzheit erfasst werden. Diese Aufgabe lässt sich 
aber nicht dadurch lösen, dass so «profanen» Dingen 
wie Breitengraden oder Klima einfach dogmatisch ein 
«höherer» Jahreslauf gegenübergestellt wird. Auch Fried-
rich Benesch, ein einflussreicher Priester der Christen-
gemeinschaft, lehnte eine Ausgestaltung der Jahresfeste, 
die den polaren Gegebenheiten auf der Nord- und der 
Südhemisphäre entspricht, strikt ab. Das Vorwort der 
Schrift von Geert Suwelack, die Steiners Anregungen 
in gediegener und umfassender Art aufgriff, wurde «in 
der Urielzeit 1978/79» in Brasilien verfasst, also in der 
Weihnachts- und Neujahrszeit der Nordhemisphäre. 
Suwelacks Schrift forderte eine Gegenschrift mit dem 
Titel «Weihnachten im Sommer feiern?» von Benesch 
heraus. «Suwelack wurde von Benesch auf den Synoden 
damals zusammengedonnert», schreibt der Verfasser 
des Artikels über den «Doppelstrom der Zeit» (siehe die 

*	 Der neue Gottesdienst – Zur Einführung in die Menschenweihe-
handlung, Stuttgart 1965 S. 78.
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Dass die Ganzheit der Erde bisher vorwiegend statisch 
erlebt wird, hat zur Folge, dass die Wertigkeit der Jahres-
rhythmen nicht gesehen werden kann. Wo die spirituelle 
Einsicht fehlt, klammert man sich dann an Traditionen.

Wenn aber die Süd-Halbkugel nicht zu einer eigenstän-
digen Erfassung der geistigen Hintergründe ihres Daseins 
kommt, muss das auf die Dauer in fataler Weise auch auf 
das spirituelle Leben der Nord-Halbkugel zurückwirken. 
Es ist ja in Wahrheit für niemanden einzusehen, warum 
nur auf der einen Hälfte der Erde Gültigkeit haben soll-
te, wovon Rudolf Steiner immer wieder betont, dass es 
für die andere Hälfte polar zutrifft. So müsste das Leben 
mit den Jahreszeiten auf der Nord-Halbkugel allmählich 
verflachen, wenn es nicht auch auf der Süd-Halbkugel 
kräftig aufgenommen wird.

(...) Es wird nicht (...) Zustimmung gesucht, sondern 
die Mitarbeit an dem großen Problem mit der wahrhaft 
weltweiten Perspektive.

São Paulo, in der Urielszeit 1978/79
Geert Suwelack

Anmerkung der Redaktion: Suwelacks Schrift erschien 
in der Associaçao Pedagógica Rudolf Steiner in São Paolo 
«zu Studienzwecken ohne kommerzielle Bestrebungen». 
Eine geplante Fortsetzung ist nicht zustande gekommen, 
wohl auch infolge der oben beschriebenen Ablehnung 
seiner Gedanken in führenden Kreisen der Christenge-
meinschaft. Die Schrift von Suwelack wurde – mit Aus-
nahme des hier wiedergegebenen Vorworts – ins Eng-
lische übersetzt und ist auf der australischen Webseite  
www.anthroposophy.org.au abrufbar.

III. Kurzbiographie von Geert Suwelack
Die folgende biographische Skizze wurde uns vom Verfasser 
des Artikels «Der Doppelstrom der Zeit» (siehe Februarheft, 
S. 6ff.) zugesandt. 

Die Redaktion

Geert Suwelack hat die Christengemeinschaft nach 
Südamerika gerufen und zusammen mit Elsbeth Zahn 
in São Paolo die erste Gemeinde gegründet. 

Als Sohn eines gut situierten Bonbonfabrikanten 
wird er am 30. Juli 1920 in Billerbeck geboren. Er wird 
katholisch getauft. Als er später evangelisch wird und 
schließlich zur Christengemeinschaft kommt, ist seine 
Mutter darüber betrübt: «Er wechselt die Religion wie das 
Hemd», meinte sie. Er aber schritt durch die ganze christ-
liche Entwicklung der vergangenen 2000 Jahre hindurch 
und kam beim johanneischen Christentum, das sich im 

das erkannt und in die Lebensempfindungen aufgenom-
men wird, kann die Erde gesund den ihr vorbestimmten 
Lauf im weltgeschichtlichen Werden des Alls vollenden. 
Dass solche Erkenntnis gefördert werde, ist das tiefere 
Anliegen dieser Arbeit.

Darüber hinaus greift sie eine Fragestellung auf, die 
mit diesem Anliegen in einem ganz engen Zusammen-
hang steht:

Wie kann die Erde als Lebewesen und Gottesleib erlebt 
werden? 

Wie kann der Einzelne, sich als freies Individuum er-
lebende Mensch zu den Lebensäußerungen der Erde ein 
vollmenschliches Verhältnis begründen?

Wird man einmal darauf aufmerksam, welchen Raum 
die Darlegungen über die Jahreszeiten und Jahresfeste 
im Werke Rudolf Steiners einnehmen, ergibt sich daraus 
unmittelbar die Vorstellung, dass das alles keinesfalls nur 
für eine begrenzte gemäßigte Zone der Nord-Halbkugel 
gemeint sein kann. Nirgendwo ist von solchen regio-
nalen Einschränkungen die Rede. Viele Bemerkungen 
zeigen vielmehr, dass Rudolf Steiner stets die Erde in 
ihrer Ganzheit im Bewusstsein hatte. Er hatte vor allen 
Dingen auch im Bewusstsein, dass die Jahreszeiten als 
Lebensäußerungen der Erde sich auf der Süd-Halbkugel 
umkehren – oder besser: sich polar zu denjenigen der 
Nord-Halbkugel verhalten.

Als die Süd-Halbkugel im Blickfeld der abendländi-
schen Menschheit auftauchte, gab es in den maßgeb-
lichen Kreisen keine Möglichkeit mehr, auf Erkennt-
nisse zurückzugreifen, die der früheren Menschheit in 
reichem Maße zur Verfügung gestanden haben: Die Er-
kenntnisse der Initiation. Das Auge war in dem Maße, 
in dem es die Erdendinge immer schärfer sah, blind 
geworden für die geistige Seite des Erdenlebens. Mit 
geradezu zynischem Furor wurde Unschätzbares zer-
stört. Die Habsucht der Eroberer griff nach den Dingen, 
die für das geistblinde Auge allein noch Wert hatten: 
materielle Reichtümer.

Wir haben heute eine Pflicht der Wiedergutmachung. 
Der Süd-Halbkugel muss ihr eigenständiges spirituelles 
Wertgefühl zurückgegeben werden. Die Anthroposophie 
kann das! Der Kolonialstatus wird erst dann auch inner-
lich überwunden, wenn solche Wege gangbar gemacht 
werden. Das hat mit Separatismus und Sektiererei gar 
nichts zu tun, denn die Erde selber ist polar gegliedert. 
So wie der Mensch in Schlafen und Wachen die Ganzheit 
seines Lebens erfährt, so hat auch die Erde im Rhythmus 
der Jahreszeiten das ihr zukommende Ganzheitsgefüge. 
Die Ganzheit wird nicht aufgegeben, wenn man diesem 
Sachverhalt Rechnung trägt. Es kommt darauf an, die 
Ganzheit dynamisch zu erleben!
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beheimatet, dass er sich eine priesterliche Tätigkeit nur 
in Brasilien vorstellen konnte. São Paolo wurde die Ge-
meinde für ihn. Er wurde zusammen mit Elsbeth Zahn 
1960 auf Weisung des 1959 verstorbenen Emil Bock dort-
hin gesandt, wo eine wirtschaftliche Grundlage für eine 
Gemeindegründung sich fand. Suwelack hätte die Arbeit 
gerne in Rio de Janeiro begonnen, aber dort waren die 
Tragekräfte noch nicht so stark. 

Mit großer Begeisterung, aber mit sehr geringen Mit-
teln gründen Suwelack und Zahn die Gemeinde in São 
Paolo. Es war eine Tat vielfältiger Entbehrungen, wenn 
man an das herrschaftliche Leben in Rio denkt. Zunächst 
geschieht alles auf Deutsch. Aber Suwelack arbeitet sich 
tief in die portugiesische Sprache ein. 1974 wird endlich 
und endgültig der Schritt in die Landessprache getan. 
Nach weiteren zwölf Jahren kann die Gemeinde ihren 
eigenen Kirchenraum einweihen. 

Suwelacks zweite Ehe war wohl den Belastungen, die 
mit einer Gemeindegründung verbunden sind, nicht ge-
wachsen. Seine Frau kehrt mit den beiden Söhnen nach 
Deutschland zurück und unterrichtet in Frankfurt an 
der Waldorfschule. 1967 stirbt sie an Leberzirrhose. Su-
welack nimmt die beiden Söhne mit nach Brasilien. Er 
heiratet ein drittes Mal, die Ärztin Dr. Sattler-Suwelack. 
Nach einigen Jahren erkrankt sie an Alzheimer. Jahrelang 
betreut er sie mit grenzenloser Geduld und Aufopferung. 
Schließlich musste sie ins Pflegeheim und wurde im Mor-
gensternhaus in Stuttgart untergebracht.

In den letzten Arbeitsjahren als Pfarrer gründet Su-
welack in São Paolo das «Centro Social». Dort wurden 
gebrauchte Kleider aus Deutschland verkauft und da-
durch vielen Armen ärztliche Betreuung ermöglicht. 
Aber auch andere Hilfsdienste geschahen für die Ar-
men. Es war ein Sankt Martins Zentrum, das er auch 
weiter leitete, als er schon Priester im Ruhestand war. 
Da zeigte sich noch einmal seine große unternehmeri-
sche Fähigkeit. Er war souveräner Chef über seine zehn 
Mitarbeiter. Sein gewandter Umgang mit Menschen war 
überall hilfreich. 

Am 1. Januar 2003 hatte er einen schweren Autounfall 
vor der Kirche. Von diesem erholte er sich nicht mehr. 
Geert Suwelack starb am 6. Februar 2003 im deutschen 
Altersheim bei São Paolo in Brasilien.

Günter Aschoff, Dornach

dritten Jahrtausend christlicher Entwicklung entfalten 
wird, an, wurde für dieses ein Pionier.

Das Zeitenschicksal bringt ihn nach dem Abitur in die 
Kämpfe des Zweiten Weltkrieges. Als Jagdflieger kommt 
er oft in Todesnähe. Davon erzählte er öfters später im 
Religionsunterricht den Konfirmanden. Er wurde Offizier 
(zuletzt Hauptmann mit Generalstabsqualifikation). Er 
wurde fast immer im Mittelmeergebiet eingesetzt. 

Nach dem Krieg macht er eine Schreinerlehre, wird 
Geselle und arbeitet in einer Möbelfabrik. Eine erste 
Ehe scheitert. In ihr wurde eine Tochter geboren. Durch 
die Währungsreform scheitert auch die Möbelfabrik. Er 
trat in eine Elektromaschinenfabrik ein und setzte sich 
für den Export dieser Maschinen ein. Dadurch bekam 
er Kontakt zu einer brasilianischen Firma. Diese bot 
ihm in Rio de Janeiro eine Stelle an. Inzwischen fand 
er seine zweite Frau. Sie war eine passionierte Waldorf-
lehrerin. Durch sie kommt er zur Anthroposophie und 
zur Christengemeinschaft. Die neu entstehende Fami-
lie wandert nach Brasilien aus. Verabredet wird mit 
dem Pfarrer Günther Galle, dass er zur Taufe des ersten 
Kindes nach Brasilien kommt. In Rio de Janeiro wird 
Suwelack ein erfolgreicher Geschäftsmann, der in ganz 
Brasilien Elektromotoren verkauft. Er führt ein herr-
schaftliches Haus mit Angestellten, wie es dort üblich 
ist. Bei seinen Geschäftsreisen nahm er seine Geige mit 
und übte im Hotel, wenn er auf das nächste Flugzeug 
warten musste. Ein großer Freundeskreis stellt sich zu 
Hauskonzerten und Vorträgen ein. 1954 wird der Sohn 
Clemens geboren. Günther Galle kommt und tauft und 
nimmt viele Mitglieder auf. In Suwelacks Haus wird 
die erste Menschenweihehandlung auf der süd-
lichen Hemisphäre gefeiert. Zur Taufe des zweiten 
Sohnes Christoph kommt Galle wieder. Es bildet sich 
ein Kreis von interessierten Menschen in Rio und in 
São Paolo, die regelmäßig Emil Bocks Schriften lasen. 
Suwelack leitet diese Arbeit. Er gibt auch einen Südame-
rika-Rundbrief für die interessierten Freunde heraus, 
denn inzwischen hatte sich auch ein solcher Kreis in 
Argentinien zusammengefunden. Als schließlich Alfred 
Heidenreich Brasilien besuchte, bat man darum, einen 
Priester zu entsenden. Heidenreich meinte bedauernd, 
dass die Christengemeinschaft keinen habe. «Wenn 
Sie es wollen, müssen Sie es selber tun.» Das war für 
Suwelack der Ruf. Er entschließt sich als 37-Jähriger 
alles aufzugeben und machte sich auf nach Stuttgart 
zum Priesterseminar.

Es folgt ein Jahr Priesterseminar, die Priesterweihe 
1959 und ein Jahr Mitarbeit in der Gemeinde Reutlingen. 

Suwelack hatte sich durch viele Reisen, durch das 
Studium der Geologie, Flora und Fauna so in Brasilien 
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São Paulo, 6. Juli 45

Sehr geehrter, lieber Herr Bromley:
Verzeihen Sie mir bitte, dass ich Ihnen auf Deutsch schreibe. 
Natürlich lese ich das Englische fließend, aber meine grammati-
kalischen Kenntnisse sind ungenügend. Hier einige Fakten zum 
Verständnis meines Engagements in der Frage der Jahreszeiten:

In meinem Hause in Rio do Janeiro (Rua de Triunfo 23) wur-
de am 12. November 1954 die erste Menschenweihehandlung 
auf der Südhalbkugel der Erde gefeiert. Ich war damals mit 
dem Aufbau einer Elektromaschinenfabrik beschäftigt. Vom 
ersten Tage an fühlte ich die Aufgabe, herauszufinden wie das 

Verhältnis der beiden Hemisphären 
zueinander aus einer anthroposophi-
schen Sicht heraus zu verstehen sei.

Dazu habe ich auch weite Reisen 
unternommen und viel interessantes 
Material gesammelt. 

Auf Anregung von Dr. Alfred Hei-
denreich, damals in London tätig, 
besuchte ich das Priesterseminar in 
Stuttgart, wo ich am 12. Juli 1954 
zum Priester geweiht wurde. Die 
Grundfrage nach den Jahreszeiten 
verlor ich nie aus dem Auge. So 
konnte ich noch mit Emil Bock (der 
meine Priesterweihe vollzog) und 
Gottfried Husemann sehr eingehen-
de Gespräche darüber führen.

Zwar bin ich noch immer als Pries-
ter tätig, aber «emeritiert», und habe 
seit 8 Jahren ein Sozialzentrum mit 
Ärzten, Psychologen, Therapeuten 
zu deren Unterhalt wir gute Ge-
brauchtkleidung verkaufen, die wir 
aus aller Welt, hauptsächlich aber 
aus Deutschland bekommen.

Nun werde ich noch in diesem 
Monat meinen 75. Geburtstag feiern, 
bin aber noch voll tätig, an manchen 
Tagen 12-14 Stunden.

Ich habe an Sie die herzliche Bitte 
mir noch einige Exemplare (5-6) zu 
schicken. Ich finde die Übersetzung 
ausgezeichnet.
Der Besuch von Peter Glasby hat 
mich herzlich gefreut.
Mit einem sehr herzlichen Gruß

stets Ihr

Geert Suwelack

IV. Ein Brief von Geert Suwelack 
an Phil Bromley
Vorbemerkung der Redaktion: Der im Folgenden 
abgedruckte Brief wurde uns von Adrian Anderson, 
dem Verfasser des oben erwähnten Buchs zu den 
Jahreszeiten,  zur Verfügung gestellt. Der Adressat 
Phil Bromley sorgte für die Vertrieb der englischen 
Fassung von Suwelacks Schrift.
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Mit der Veröffentlichung der Klassen-
stunden im Perseus-Verlag (Der Me-

ditationsweg der Michaelschule 1) in einer 
handlichen und bezahlbaren Form, ist das 
esoterische Vermächtnis Rudolf Steiners 
in ganz neuer Form zugänglich gemacht 
worden. Die einzigen Schranken, die den 
Menschen an der Beschäftigung mit diesen 
tiefsten Wahrheiten der Michaelschule hin-
dern, liegen ab sofort nur noch im Menschen 
selbst. Und da gibt es diese Hindernisse! Der 
Weg, den man früher äußerlich zurückgelegt 
hat, um in fernen Landen den Meister zu fin-
den, ist heute ein innerlich zu beschreiten-
der Weg geworden. Er ist aber kein bisschen 
einfacher geworden. Die größten Mysterien-
geheimnisse liegen heute in Buchform vor, 
doch sie können nur von dem zum Leben 
erweckt werden, der den Weg der inneren Aktivität 
geht. Innere Trägheit hindert heute manchen Menschen 
mehr, als das äußere Geheimhaltung je könnte. Die 
Mysterieninhalte sind nach wie vor geschützt, denn nur 
dem Würdigen erschließt sich der Inhalt in wirksamer 
Form. Der Unwürdige gibt vorher auf…

Erstaunlicherweise ist der Inhalt der ersten «Klas-
senstunden»2 zu einem wesentlichen Teil in dem roten 
Fenster im Westen des Goetheanum dargestellt. Lange 
bevor Rudolf Steiner in den Klassenstunden auf die 
drei Tiere aus dem Abgrund – die Erkenntnisfeinde im 
Menschen – aufmerksam machte, bildete er sie im roten 
Fenster ab. Damals sprach er aber kaum davon. Als er 
dann nach der Weihnachtstagung mit den Klassenstun-
den begann, knüpfte er an die Darstellung im roten 
Fenster an. Hunderte von Menschen hatten also diese 
drei Tiere und den Weg zu ihrer Überwindung schon 
gesehen, bevor er in streng geschlossenem Kreis die Be-
griffsseite dieser Tiere entwickelte und Mantren gab, die 
im Umgang mit ihnen Stützen sein können. 

Auf diese Darstellung der drei Tiere im roten Fenster 
möchte ich hier eingehen und daran die Beschreibung 
eines Beispiels knüpfen, das zeigt, wie ein Mensch, 
der die entsprechenden Erlebnisse in sich mitbringt, 
solchen Darstellungen in ganz anderer Weise begeg-
nen kann. Für Walter Weber10 war diese Darstellung 
nicht nur phantasievolle Kunst oder Weltanschauungs- 
illustration, sondern Führung auf dem inneren Weg. 
Das ist Mysterienkunst.

Im ersten Goetheanum, dem Doppelkuppelbau, wa-
ren die drei Tiere zum ersten Mal sichtbar. Wenn man 
den großen Saal betreten wollte, musste man zuerst 
am roten Fenster und damit an den drei Tieren vorbei. 
Erst dann konnte man in das Innere des Saales, sah 
an der Decke der Zuschauerkuppel die Erschaffung der 
Menschheit und ihr Werdegang, in der Metamorphose 
der Säulenkapitelle und der Architrave die Metamor-
phosengesetze jeglicher Entwicklung, und zwischen 
den Säulen in den Motiven der farbigen Glasfenster, 
die grundsätzlichen anthroposophischen Wahrheiten 
über Luzifer, Ahriman, die Erschaffung des Menschen 
aus den Kräften des Kosmos, das vorgeburtliche und 
das nachtodliche Leben, den Christus als Erlöser der 
Widersachermächte und die Bewusstseinsstufen des 
Menschen. In der Deckenmalerei der kleinen Kuppel 
sah man den Christus als Zentrum der gegenwärtigen 
und zukünftigen Menschheitsentwicklung. Im Osten, 
unter dem gemalten Christus, sollte die Holzplastik 
des Menschheitsrepräsentanten auf der Bühne stehen. 
In dem Innenraum des ersten Goetheanums war die 
Quintessenz der Menschheitsentwicklung und ihr Ziel 
künstlerisch erlebbar.

Bevor man aber all das erleben durfte, musste man, 
wie gesagt, am roten Fenster im Westen vorbei. Die 
Schwelle, über die man den Innenraum betrat, kann 
man als Bild für die unsichtbare Schwelle nehmen, über 
die der Mensch schreiten muss, wenn er die geistige 
Welt mit ihren Geheimnissen und Wahrheiten betreten 

Die drei Tiere im roten Fenster im Westen des 
Goetheanum
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man es bezeichnen möchte mit dem Worte: Man lernt beten. 
Wenn man im Rot erleben kann das Erstrahlen und Erglühen 
des göttlichen Zornes mit allem, was an Möglichkeiten des 
Bösen in der menschlichen Seele liegen kann, und wenn man 
im Rot erfahren kann, wie man beten lernt, dann ist das 
Erleben mit dem Rot unendlich vertieft.»4

Die Seitenfenster
Das rote Fenster besteht aus drei Teilen. Das linke Sei-
tenfenster zeigt einen Menschen, der gewahr wird, dass 
sich aus dem Abgrund drei schreckliche Wesen erheben. 
Es sind die drei Tiere, die schon Jeremias beschrieben 
hat5, die man bei Dante Alighieri6, im Epos des Olaf 
Åsteson und anderswo findet. Sie sind die Zerrbilder des 
menschlichen Denkens, Fühlens und Wollens. Sie sind 
die Kräfte in der Seele, die den Menschen daran hin-
dern, den Weg zur Erkenntnis der höheren Welten zu 
finden. Der Mensch, der auf dem Fenster dargestellt ist, 
schaut wie hypnotisiert in den Abgrund zu den Fratzen, 
die ihm seine eigene Unvollkommenheit zeigen. Er ist 
in einer wahrhaft trostlosen Situation.

Wendet man den Blick zum rechten Seitenfenster, 
so scheint dort die Gefahr überwunden zu sein. Der 
Mensch hat das Tal durchschritten und hat den gegen-
überliegenden Berg erklommen. Oder wurde er von 
den Engelwesen emporgetragen? Sie schützen ihn vor 
den Schrecken des Abgrunds, indem sich immer zwei 
die Hände reichen. Der Mensch selbst hat die Hände 
erhoben und schaut in das Licht der Sonne. Die drei 
furchterregenden Wesen versinken in den Abgrund. Sie 
sind noch da, können aber nicht mehr schrecken. Die 
Engel tragen und schützen den strebenden Menschen.

Das Mittelbild bringt das geistige Wesen des Men-
schen zum Bewusstsein
Die Frage, die im Betrachter keimen kann, ist diese: Wie 
kommt man von dem Geschehen im linken Fenster zu 
dem im rechten Fenster? Wie kann man die Hilfe der 
Engel anrufen?

Die Antwort ist sichtbar. Sie ist erlebbar. Zwischen 
dem linken und dem rechten Fenster ist das große Mit-
telbild. Das Mittelbild zeigt das geistige Wesen des Men-
schen. Die meditative Versenkung in den göttlichen 
Erbteil in unserem Wesen, kann die Kräfte wecken, die 
zum Geschehen im rechten Bild führen. Die Besinnung 
auf unseren geistigen Zusammenhang mit den Göttern 
hilft, die drei Wesen aus dem Abgrund zu überwinden.

In den ersten beiden Klassenstunden wird der Blick 
auf die drei Wesen aus dem Abgrund gerichtet. Das ent-
spricht dem linken Seitenfenster. Ab der dritten Klas-
senstunde gilt es, das Bewusstsein unserer Verbindung 

möchte. Das rote Fenster hat die Aufgabe, auf diesen 
Schwellenübertritt aufmerksam zu machen. Es ist das 
Fenster der Schwelle.

Rot, damit man beten lernt
Warum ist dieses Fenster rot? Es ist, als ob es durch seine 
intensive rote Farbigkeit sagen wollte: Achtung! Sei Dir 
bewusst, was Du tust! Sei Dir bewusst, wohin Du gehst! 
Und sei Dir vor allem bewusst, was Du bist als Mensch!

Als Rudolf Steiner als Generalsekretär der deutschen 
Sektion der Theosophischen Gesellschaft die Aufgabe 
hatte, an Pfingsten 1907 einen Kongress in München 
zu organisieren, kleidete er den Kongresssaal mit Rot 
aus. Dieses intensive Rot muss die Menschen damals 
sehr erstaunt haben. Erklärend sagte er dazu, dass das 
Rote zur Aktivität aufrufen würde:

«Der Okkultist weiß, dass das Rot eine besondere Wirkung 
auf die gesunde Seele hat. Es löst in der gesunden Seele die 
aktiven Kräfte aus, diejenigen Kräfte, welche zur Tat an-
spornen, diejenigen Kräfte, welche die Seele aus der Bequem-
lichkeit in die Unbequemlichkeit des Tuns versetzen sollen.»3

«Aus der Bequemlichkeit in die Unbequemlichkeit des 
Tuns versetzen» möchte auch das rote Fenster vor dem 
Haupteingang in den großen Saal des Goetheanums. 
Darum das intensive Rot. Wer also in den Goetheanum-
saal gehen möchte, um sich dort zurückzulehnen, um 
etwas in aller Ruhe zu konsumieren, ist schlecht bera-
ten. Im Gegenteil: das rote Fenster möchte aufwecken, 
dass man wirklich wach und aktiv den Saal betritt und 
als ich-wacher Mensch den dort gegebenen Darbietun-
gen gegenübertritt.

Dabei geht es nicht nur um äußere Aktivität. Das Rot 
kann auch innere Aktivität wecken, wenn man das zu-
lässt, die eine moralische Komponente hat, und so mit 
innersten Tiefen des Menschenwesens zusammenhängt.

«Wenn man so gleichsam die Welt durchschwimmt als 
Rot, identisch geworden ist mit dem Rot, wenn einem also 
selbst die Seele und auch die Welt ganz rot ist, so wird man 
nicht umhin können, in dieser rot gewordenen Welt, mit 
der man selber rot ist, zu empfinden, als wenn diese ganze 
Welt im Rot zugleich uns durchsetzt mit der Substanz des 
göttlichen Zornes, der uns von allen Seiten entgegenstrahlt 
für alles dasjenige, was an Möglichkeiten des Bösen und 
der Sünde in uns ist. Wir werden uns gleichsam in dem 
unendlichen roten Raum wie in einem Strafgerichte Gottes 
empfinden können, und unser moralisches Empfinden wird 
wie eine moralische Empfindung unserer Seele im ganzen un-
endlichen Raum sein können. Und wenn dann die Reaktion 
kommt, wenn irgend etwas auftaucht in unserer Seele, wenn 
wir uns also im unendlichen Rot erleben, ich könnte auch 
sagen, im einzigen Rot erleben, so kann es nur so sein, dass 
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Lehre anfangen zu können. Da 
aber alle übrigen Instanzen, an 
die man sich in seelischen Nöten 
zu wenden pflegt, auf die erbärm-
lichste Weise versagten, weil sie 
die Tiefe der seelischen Erschüt-
terung überhaupt nicht ahnten, 
fasste ich zu dem Menschen Ver-
trauen, der einzig dastand mit 
seinem Verständnis.»7

Ein Traum von den drei 
Tieren aus dem Abgrund
Ein Traum, den der 23-jährige 
Walter Weber im März 1921 
hatte, entspricht erstaunlich 
genau dem linken Bild des ro-
ten Fensters:

«In der Nacht darauf hatte 
ich einen unverständlichen Of-
fenbarungstraum. Ich sah das 
Bild dreier Dämonen in mir als 

schillernde Erscheinung im Dämmerlicht: Den Hochmut in 
Gestalt eines aufgeblähten Gänsekopfes auf langem, dün-
nen Hals; die Klugheit als doppelzüngige Schlange, und 
die Rohheit und Dummheit als brutale Menschenfresser-
physiognomie... In diesem Dreigesicht erkannte ich mich 
selbst und erwachte mit einem Schrei. Ich sprang entsetzt aus 
dem Bett und kniete stundenlang im Gebet, ohne Erlösung 
zu finden, bis ich erschöpft zusammenbrach. Früh aber vor 
Tagesanbruch war ich schon wieder auf, wusch mich mit 
eiskaltem Wasser ab im eiskalten Dunkel der Kammer und 
setzte mein hoffnungsloses Gebet fort, bis es endlich hell 
wurde. Dann, als ich ans Fenster stürzte und hinausschau-
te, wie die blendende Sonne langsam durch das brodelnde 
Dunstgewölk und die Nebelschwaden tastete und endlich mit 
einem Feuerstrahl durchbrach und mein Antlitz überströmte 
mit Licht, empfand ich es wie eine göttliche Berührung der 
Liebe, und unbeschreiblicher Trost überflutete mich.»8

Rudolf Steiner über den Abgrund 
und seine Dämonen
Etwa zwei Monate später besuchte Walter Weber, durch 
seine Schwestern vermittelt, Rudolf Steiner. Die Schilde-
rung dieser Begegnung ist in seiner autobiographischen 
Schrift Die spanische Hölle enthalten. Was Rudolf Steiner 
ihm bei diesem Gespräch sagte, war teilweise der in 
Worte gefasste Inhalt des roten Fensters:

«Dann erklärte er in einem Bild meine geistige Situation: 
Jeder Mensch, ob geistig erwacht oder schlafend, wandelt 
gleichsam auf einem steilen, gefahrvollen Grat, zu dessen 

mit den Kräften und Wesen 
der übersinnlichen Welten zu 
bilden. Das entspricht dem 
Mittelbild. Die Folge davon 
kann sein, dass der Mensch, 
der diesen Weg geht, in die 
Lage des Menschen auf dem 
rechten Seitenbild kommt, den 
Schrecken über den Abgrund 
überwindet und den Blick zur 
geistigen Sonne erhebt.

Es sind konkrete Erlebnisse
Die im roten Fenster dargestell-
ten Erlebnisse sind nicht etwas 
Abstraktes oder Ausgedachtes. 
Es sind Erlebnisse, die viele 
Menschen haben. Nicht bei je-
dem treten sie mit der gleichen 
Stärke auf. Sie können als Er-
lebnis in der Meditation, aber 
auch als Lebenskrisen auftre-
ten. Weil es unangenehm ist, solch schreckliche Dinge 
als zum eigenen Wesen dazugehörig zu erkennen, wird 
man oft wegschauen und sich selbst über diese Erleb-
nisse hinwegtäuschen. Dem ehrlichen Blick ins eigene 
Innere werden aber die drei schrecklichen Wesen nicht 
verborgen bleiben.

Der dreiundzwanzigjährige Walter Weber kam 
mit diesen Erlebnissen zu Rudolf Steiner
Ein konkretes Beispiel sei hier angeführt von einem 
Menschen, der diese Erlebnisse in existenzieller Art 
durchlebte: Walter Weber. Er kam am 18. 2. 1898 zur 
Welt. In seiner Jugend fühlte er sich von den Idealen 
der Wandervogelbewegung angezogen. Während eines 
längeren Spanienaufenthaltes erkrankte er zweiund-
zwanzigjährig an einer Malaria Tropica. Er überlebte 
trotz Fehldiagnosen und katastrophaler Behandlung 
in Krankenhäusern und Irrenanstalten Spaniens. Diese 
Krankheit war wie eine unvorbereitete Einweihung. Er 
war mit seelischen und geistigen Erlebnissen konfron-
tiert, die ihn absolut überforderten. Er bewegte sich in-
nerlich nahe am Abgrund zum Wahnsinn. Als er in die 
Schweiz zurückgekehrt war, versuchte er sein Glück bei 
allerlei Ärzten. Niemand konnte ihm wirklich helfen. Da 
suchte er Rat bei Rudolf Steiner: «Diese spanische Krise, 
die in Tat und Wahrheit eine Initiation war, hatte mich Rat 
und Hilfe bei Rudolf Steiner, dem Begründer der Anthropo-
sophie, suchen lassen. Ich hatte ihn schon 1914 und weiter 
bis 1919 in Vorträgen gehört, ohne jemals viel mit seiner 

Walter Weber
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von Gertrud Weber-Schmidt im Eigenverlag. Basel 1983, S. 14.
8	Walter Weber: Die spanische Hölle. Herausgegeben von Ger-

trud Weber-Schmidt im Eigenverlag. Basel 1983, S. 159f.
9	Walter Weber: Die spanische Hölle. S. 179.

10	Walter Weber arbeitete das ganze Leben lang als Lehrer, leite-
te eine anthroposophische Arbeitsgruppe, übersetzte mehrere 
Werke vor allem von Herman Melville ins Deutsche, verfasste 
ein grundlegendes Werk über die Symbolik in der abendlän-
dischen und byzantinischen Kunst (Basel 1981), die autobio-
graphische Schrift Die spanische Hölle, ein Buch über Träume, 
und ein Buch über eine erinnerte Einweihung auf Iona (Der 
Druide von Aiona. Eine hybernische Einweihung. Basel 1975). 
Sein großartigstes Werk ist aber wohl die geniale und bisher 
unübertroffene Übersetzung von Johann Valentin Andreaes 
Die Chymische Hochzeit des Christian Rosenkreutz, Basel 1987.

beiden Seiten die Fratzen grässlicher Dämonen heraufglot-
zen, um seinen Absturz zu bewirken. Solange der Mensch 
mit geschlossenen Augen (blind) dahinschreitet, wähnt er 
sich sicher wie auf offener Bahn. Sobald ihm aber die Au-
gen durch irgend ein Ereignis aufgetan werden und er auf 
einmal die Ungeheuer in der Tiefe wahrnimmt, packt ihn 
unvorstellbare Angst und Unsicherheit. Er wagt nicht einen 
Schritt weiter vorwärts zu tun, aus Furcht in den Abgrund zu 
stürzen, solang er nicht gelernt hat, Selbstvertrauen zu fassen 
und zu erkennen, dass sich nicht das Geringste am Weg ge-
ändert hat und das Böse einfach übersehen werden muss.»9

Walter Weber gelang es im Laufe der Jahre, das Erlebte 
zu verarbeiten.10 Er war einer der Menschen, für welche 
die Erlebnisse, die im roten Fenster und in den ersten 
Klassenstunden dargestellt sind, existenzielle Bedeutung 
besaßen. Er hatte das große Glück, in Rudolf Steiner 
einen Menschen zu finden, der seine Erlebnisse verste-
hen und deuten konnte. Was Walter Weber als junger 
Mann in innerer Seelendramatik erlebte, hatte Rudolf 
Steiner bereits so mit Erkenntnis durchdrungen und 
damit objektiviert, dass er es in der Fenstergestaltung 
des Goetheanums vor die Menschen stellen konnte.

So gesehen war der Goetheanumbau weit mehr als 
ein Versammlungsort: der ganze Bau war ein Helfer für 
die Entwicklung des Menschen zu den höheren Welten. 
Die archetypischen Erlebnisse bei der Überschreitung 
der Schwelle zur geistigen Welt zeigte der Goetheanum-
bau dem strebenden Menschen in geordneter und 
künstlerisch belebender Form. Man könnte das erste 
Goetheanum auch als weiteren Band des anthroposo-
phischen Schulungsbuches Wie erlangt man Erkenntnisse 
der höheren Welten? bezeichnen. Doch war es noch mehr 
als ein Schulungsbuch...

Das Goetheanum brachte das Wesen des Menschen 
und sein Verhältnis zur geistigen Welt zum Erlebnis. Im 
ersten Goetheanum ist der sich entwickelnde Mensch 
zum Tempel geworden. 

Johannes Greiner
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«Für diese Michaelschule habe ich innerlich 
eine Verpflichtung und nach dieser Verpflichtung 

will ich meine Handlungen auch richten und 
die Verantwortung tragen.»  

Ita Maria Wegman1

«(…) und doch weiß ich auch durch Anthroposophie,
dass alle Bemühungen auf diesem Wege nicht vergeblich 

sind, sondern weiter wirken. Ein Misserfolg ist niemals aus-
schlaggebend für die Wahrheit eines geistigen Impulses.»   

Ludwig Polzer-Hoditz2 

Im Jahre 2011, dem Jahr des 150. Todestages Rudolf 
Steiners, wurden von Thomas Meyer zwei Buchbände her-
ausgegeben zum Meditationsweg der Michaelschule.3 Eine 
Rezension hierüber zu schreiben, wäre wohl anmaßend. Es 
soll jedoch auf einige wesentliche Gesichtspunkte hinge-
wiesen werden, die kaum ernst genug genommen werden 
können und die letztendlich alle auf dem anthroposo-
phischen Wege ringenden Menschen, die sich zur Aus-
einandersetzung und dem Weitertragen des letzten und 
intimsten, esoterischen Vermächtnisses Rudolf Steiners 
berufen fühlen, angehen. Der spontane Impuls zum Ver-
fassen dieses Beitrages entstand aus eigenen Erfahrungen 
auf dem Wege einer persönlichen Auseinandersetzung mit 
den Klassenstunden und soll nicht zuletzt eine Ermuti-
gung sein für diejenigen, die ebenso einen gezwungener-
maßen «inoffiziellen» Weg zu gehen genötigt sind, bzw. 
denen, die sich aus freiem Entschluss hierzu bekennen.4 

Den beiden Bänden, welche die vollständigen Texte 
der neunzehn sogenannten «Klassenstunden» im ersten 
Band, sowie die weiteren elf Wiederholungsstunden im 
zweiten Band enthalten, gibt Meyer ganz bewusst einen 
neuen Namen und bezeichnet sie als «Der Meditationsweg 
der Michael-schule». Beide Bände ergänzt er mit wert-
vollen, feinfühlig-sensiblen, eigenen Erläuterungen und 
Kommentaren. So spricht er über die Bedeutung der Mi-
chaelschule im Übersinnlichen, deren «Rückblick auf die 
alten Mysterien zum spirituellen Ausgangspunkt für die 
Begründung neuer Mysterien der Gegenwart und Zukunft» 
wurde.5 Rudolf Steiner konnte diese Schule für eine kurze 
Zeitspanne auf den physischen Plan holen und er wurde 
damit zum «Träger dieser Kontinuität zwischen der ersten 
[…] Etappe der Michaelschule und der zweiten Etappe, die 
in dem Lehrgut der neunzehn Klassenstunden enthalten 
ist».6 Meyer geht der Frage der Wesenheit des Hüters der 
Schwelle nach, als ständiger Begleiter des Meditieren-
den, und kann diesen finden als einen Erzengel aus dem 

Bereiche Michaels mit Namen Phanuel, dessen besondere 
Aufgabe es ist, im Auftrage Michaels die Inhalte der Mi-
chaelschule, ihre Mantren, Lehren und Mahnungen, zu 
vermitteln. Wir kommen hiermit zu einer Dreiheit von 
Wesenheiten, die das Besondere und Einzigartige dieses 
neunzehnstufigen Weges der Michaelschule ausmachen 
und begleiten: Phanuel, Michael und Christus, denn: «Ein 
Geistesweg ohne Phanuel kann nicht zu Michael und 
Christus, sondern nur zu Luzifer oder Ahriman führen».7 

Insbesondere die Begleitung des Hüters, des Phanuel, 
unterscheidet sich, so Meyer, von manchen, ganz indi-
viduellen Erkenntniswegen der Mysteriendramen, die 
selbstverständlich gleichermaßen ihre Berechtigung ha-
ben. Gerade den Rückschauerlebnissen der Schüler des 
Benedictus, welche noch vor der Begegnung mit dem 
Hüter der Schwelle stattfinden, haftet «[…] in Bezug auf 
deren Beurteilung immer etwas Unsicheres an; sie kön-
nen leicht in luziferische und ahrimanische Bahnen ab-
geleitet werden […]. Das aber charakterisiert gerade den 
michaelischen Geistesweg, dass der Hüter der Schwelle 
[…] ständiger Mahner, Rater und Begleiter ist».8 Einstmals 
äußerte Rudolf Steiner in Bezugnahme auf den Inhalt 
seiner Dramen gegenüber Margarita Woloschin: «Wenn 
die Menschen es richtig aufnehmen würden, brauchte 
ich keine Bücher mehr zu schreiben und keine Vorträge 
mehr zu halten».9 Wir können dies so verstehen, dass im 
rechten Begreifen der Dramen nahezu die gesamte An-
throposophie enthalten ist! Doch einerseits wissen wir, 
dass von den ursprünglich geplanten zwölf Dramen10, 
lediglich vier gegeben werden konnten, und andererseits 
wäre wohl noch kaum ein Mensch in der Lage,  aus diesen 
zweifellos wunderbaren und meditativen Texten alleine 
die ganze Anthroposophie in sich aufgehen zu lassen und 
zu begreifen! So mag der ernsthaft Suchende unabdingbar 
beide Wege gehen.

Ausführlich geht Meyer auf das Zeichen Michaels ein, 
welches Rudolf Steiner das erste Mal nach seiner Rückkehr 
aus England und ab diesem Moment in jeder weiteren 
Klassenstunde, mutmaßlich infolge eines hochgradigen 
Verrats der Mantren, in Ergänzung der Rosenkreuzerformel 
– Ex deo nascimur / In Christo morimur / Per spiritum sanctum 
reviviscimus – als einen zusätzlich notwendig gewordenen 
Schutz, gab.

Ein weiterer Schwerpunkt der Kommentare liegt in 
der Darstellung des Lebens- und Leidensweges Ludwig 
Polzer-Hoditz‘ im Umgang mit den Klassenstunden, 
welche er zunächst innerhalb der Freien Hochschule für 

Zur Öffnung des Meditationsweges 
der Michaelschule
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meditativen Versenkung Polzer-Hoditz‘ und uns erinnern 
an die Worte Rudolf Steiners, der sagt: «Wenn der Mensch 
einmal beginnt, Meditation zu machen, so vollzieht er 
damit die einzige wirklich völlig freie Handlung in diesem 
menschlichen Leben. […] Wir sind darin vollständig frei. 
Es ist dieses Meditieren eine urfreie Handlung».13 Und 
schließlich ist es Michael selbst, der «[…] will, dass der 
Mensch ein freies Wesen ist, das […] einsieht, was ihm als 
Offenbarung von den geistigen Welten aus wird».14 

Kommen wir schließlich zu einem weiteren Punkt, 
der Frage nach einem möglichen Ende solch einer ex-
klusiven Hochschule und damit der Notwendigkeit und 
Berechtigung, im Heute, im Hier und Jetzt, die Inhalte der 
Klassenstunden an alle Menschen, die sich aus eigenem 
Entschluss meditativ und in Verantwortung mit ihnen 
auseinandersetzen wollen, in innerlicher und äußerlicher 
Toleranz freizugeben! Nachdem in der Nachkriegszeit 
durch die AAG erneut versucht wurde, in Bezug auf die 
noch nicht veröffentlichten Texte eine «institutionelle 
Sukzession zu etablieren» und sie an die Hochschule 
zu binden, fragt Meyer zurecht nach einer Begründung 
hierfür, denn: «Konnte von der weiteren Realexistenz 
einer Hochschule überhaupt gesprochen werden, deren 
Lehrinhalte […] nicht nur nicht abgeschlossen waren 

Geisteswissenschaft hielt und  infolge der Zerwürfnisse 
innerhalb der AAG, für deren Schlichtung er sich als einer 
der wenigen aktiv einsetzte, später außerhalb derselben 
konsequent und regelmäßig fortführte. Neben ihm be-
saßen zunächst nur Ita Wegman und Lili Kolisko diese 
Erlaubnis Rudolf Steiners. Nach seinen in tragischer Weise 
gescheiterten Vermittlungsversuchen, eine Spaltung der 
AAG zu verhindern, setzte Polzer-Hoditz seinen schwe-
ren persönlichen Lebensgang fort, der ihn kurz nach den 
Ereignissen von 1935 zum Austritt aus der österreichi-
schen Landesgesellschaft und bald darauf auch der AAG 
nötigte. Unbeirrt, in vollster Überzeugung und mit tiefs-
tem Verantwortungsbewusstsein, hielt Polzer-Hoditz in 
freier Weise auch weiterhin die Klassenstunden, so, wie 
Rudolf Steiner selbst ihm dies noch zu Lebzeiten zuge-
billigt hatte, indem er auf die Frage, wie er diese halten 
solle, antwortete: «Machen Sie es, wie Sie wollen».11 So 
war es Polzer-Hoditz, der «[…] als erster Mensch die ernste, 
ihm durch Rudolf Steiner aufgetragene Arbeit mit den 
Inhalten der durch Steiner auf die Erde geholten zweiten 
Etappe der Michaelschule durch einen freien Entschluss 
von ihrem Geburtsort […] losgelöst» hat.12 Der Mut und 
die Entschlusskraft hierzu mag uns erscheinen wie eine in 
die äußere Tat zurückverwandelte Frucht aus der eigenen, 
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wir in sinnvoller, zukunftsträchtiger 
und fruchtbarer Weise nur im Mit-
einander und in Toleranz, indem wir 
uns zusammenfinden in gemeinsamer 
Schülerschaft Michaels! Die Inhalte der 
Michaelschule, das «noch junge Mi-
chaelskind», bedarf heute mehr denn 
je der innigen «[…] Pflege durch Men-
schen, die seinen Ursprung kennen, 
sein Wesen lieben und die an seiner ge-
deihlichen Weiterentwicklung ein ver-
ständiges Herzensinteresse haben».21 
Und nicht vergessen sollten wir, dass 
diese Inhalte «[…] nicht das Eigentum 
der Menschengruppe, welche mit dem 
Ort und den Institutionen ihrer Geburt 

in näherer Beziehung stehen, [sind]; 
sie sollen als Wegzehrung durch das 

irdische und das nachtodliche Leben von jedem suchen-
den Menschen gefunden werden können».22 Wenngleich 
den alten Traditionen auch fürderhin nicht ihre Berech-
tigung abgesprochen werden kann und soll, so muss es 
dennoch als notwendig und berechtigt erachtet werden, 
dass sich Menschen in Gruppen und auch als Einzelne 
mit diesem Gedankengut aus tiefstem inneren Impuls, 
in Achtung und Ehrfurcht auseinandersetzen, es in ihren 
Seelen kultivieren, auf dass ein Neues und Zukünftiges im 
Sinne eines Weiterführenden entstehen mag, als eine not-
wendige Metamorphose des Alten! Ganz im Sinne dessen, 
was ausgesprochen ist im Tierkreisspruch des Steinbocks: 
«Das Künftige ruhe auf Vergangenem.» Und so kann und 
muss es unsere Aufgabe sein, aus dem Vergangenen he-
raus das Künftige zu wollen, es akzeptieren und ertragen 
zu lernen, wie es in der letzten Zeile des Spruches heißt: 
«Vergangenes ertrage Künftiges».23 

Sehen wir es als ein Vermächtnis Rudolf Steiners, der 
uns den Auftrag erteilt, uns aufgerufen zu fühlen zur 
Auseinandersetzung mit den Inhalten der Michaelschule 
und zum meditativen Beschreiten dieses Weges als un-
abdingbare Notwendigkeit: «Damit es Menschen gibt, 
welche als reale Kontinuitätsträger zwischen dem 1924 
abgeschlossenen ersten Abschnitt der Ersten Klasse […] 
und den künftigen Offenbarungen der Inhalte […] dieser 
selben Klasse eine Brücke bilden. Wie sollte die erste Klasse 
je vollendet werden können, wenn es auf Erden keine 
Menschen gibt, welche sich mit dem 1924 gegebenen 
michaelischen Schulungsgut vertraut und vertrauter ma-
chen wollen?».24 In einer Zeit, in der diese Inhalte längst 
entweiht und öffentlich präsentiert vorliegen, liegt es 
heute an jedem Einzelnen von uns, dieses Gedankengut 
zu kultivieren und einer Zeit der Massenmedien, des alles 

[…], sondern die auch durch keinen 
Menschen weitergeführt werden konn-
te?».15 Darüber hinaus, so der Heraus-
geber, lässt «die weitere Entwicklung 
der AAG nach Steiners Tod […] diese 
Bezugnahme auf die ‹Weihnachts-
tagung› und ‹Hochschule› […] heute 
nicht mehr als in der Wirklichkeit ver-
ankert erscheinen».16 Es könnte hier-
durch sogar so scheinen, als seien die 
Inhalte der Klassenstunden «[…] in ex-
klusiver Weise für eine ganz besondere 
Menschengruppe bestimmt […]. Dies 
aber bedeutete, ihre menschheitliche 
Relevanz […] zu verkennen».17 Ist es 
nicht insbesondere auch die Tatsache 
schlimmster Auseinandersetzungen, 
Intoleranz und Zerwürfnisse inner-
halb der AAG, die zu deren Aufsplitterung und dem Aus-
schluss tragender Persönlichkeiten geführt haben, die uns 
dazu berechtigt, wenn nicht sogar verpflichtet, dieser In-
stitution den Alleinvertretungsanspruch abzusprechen? 
Denn: «Eine Institution, deren Funktionäre Ausschlüsse 
und Absetzungen vorgenommen haben, […] kann jeden-
falls nicht […] beanspruchen, nach wie vor esoterisches 
Zentrum für die anthroposophisch-michaelische Entwick-
lung zu sein».18 In ähnlichem Sinne äußert sich auch Ita 
Wegman: «[…] weil das Spiegelbild des Geistvereins, die 
Anthroposophische Gesellschaft, nicht mehr das Gefäß 
bilden kann für das, was aus diesem Geistverein einfließen 
kann. So muss man langsam […] wieder aufbauen – und 
das kann vielleicht nur im Herzen geschehen –,  dieses 
Gefäß wieder rein entstehen zu lassen».19 Wie wir von 
Anna Samweber wissen, habe Rudolf Steiner einmal ge-
sagt: «Wenn die Klassenstunden zu Cliquenwesen und 
Machtansprüchen führen, sind sie zu veröffentlichen 
[…]».20 Wäre es da nicht schon bereits damals konsequent 
gewesen, sie herauszugeben und den ernsthaft suchenden 
Menschen zur Verfügung zu stellen, noch lange vor der 
Zeit, als der erste, immer noch unter Verschluss gehal-
tene Manuskriptdruck (1977) und schließlich die erste 
offizielle Buchausgabe (1992), und auch diese weiterhin 
mit Hürden bedacht (unhandliches Format, überhöhter 
Preis) herausgegeben wurden? Heute finden sich die Texte, 
entweiht und bloßgestellt, für jedermann einsehbar und 
abrufbar im Internet. Ein unwürdigerer Rahmen, den, wie 
es uns kaum anders scheinen kann, Ahriman selbst, der 
gleichsam spirituelle Hauptgegner Michaels, in Händen 
hält, wäre ihnen wohl kaum zu wünschen gewesen! Den-
noch, wir müssen uns diesen Tatsachen stellen und lernen, 
in neuem Denken mit ihnen umzugehen. Das können 

Charles Kovacs, In der Michaelschule
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beherrschenden Internets, der zunehmenden Ahrimani-
sierung, etwas entgegen zu setzen. Diese Mantren und 
Texte «[…] können nur durch individuelle Arbeit wieder 
fruchtbar gemacht werden […]».25 Das darf und kann je-
doch nicht ausschließlich Aufgabe von Gruppen sein, die 
wiederum von anderen Menschen(gruppen) bzw. über-
geordneten Institutionen vorgegeben werden. Jeder von 
uns ist in der Verantwortung, und eine «Entweihung der 
Michaelschule» kann und muss aus ebensolchem Verant-
wortungsbewusstsein heraus – gerade als unsere Aufgabe 
im Zeitalter der Bewusstseinsseele, in dem wir stehen – in 
allergrößtem Ernst begriffen werden!

Noch etwas sei abschließend bemerkt. Meyer macht da-
rauf aufmerksam, dass die Veröffentlichungen der Inhalte 
der Michaelschule im Jahre 2011 und damit im zeitlichen 
Abstand von 66 Jahren nach dem Tode von Polzer-Hoditz 
(im Jahre 1945) liegen.26 Der Autor bezieht sich hiermit auf 
das von Rudolf Steiner angegebene Gesetz der Umlaufzeit 
historischer Ereignisse in 3x33 Jahren, wie dieser sie in sei-
nen Weihnachtsvorträgen des Jahres 1917 darstellt.27 Sind 
in diesem Falle nun bereits zwei dieser 33-Jahreszyklen 
vollendet, so kann berechtigterweise gefragt werden, wel-
ches Ereignis sich – zumindest in Annäherung – nach dem 
ersten 33-Jahreszyklus finden ließe, und man stößt hier 
z.B. auf die erste Veröffentlichung der Inhalte der Micha-
elschule im Jahre 1977, 32 Jahre nach 1945. Es lässt sich 
also konstatieren, dass der Beginn der Öffnung der Inhalte 
der Michaelschule gefunden werden kann dadurch, dass 
Polzer-Hoditz diese erstmals «von ihrem Geburtsort los-
gelöst» hat. Gegen Vollendung des ersten 33-Jahreszyklus 
nach dem Erdenabschied dieser Persönlichkeit erscheinen 
sie erstmals als Manuskriptdruck (und wenig später, im 
Jahre 1992, als erste offizielle Buchausgabe). Nach weiteren 
33 Jahren, im Jahre 2011 nun werden sie, insbesonde-
re unter Verzicht jeglicher «Hürden», für alle Menschen 
zugänglich in Buchform veröffentlicht! Schließlich mag 
man fragen: Was wird nach Verstreichen eines weiteren, 
dritten 33-Jahreszyklusses sein? Werden sie verkümmert 
und abgestorben sein, oder werden sie von den Menschen 
in rechter Weise aufgenommen worden sein, damit sie 
eine Zukunft und irgendwann eines Tages vielleicht auch 
einmal eine Fortsetzung haben können? Werden sie die 
Menschen erreicht haben, und werden diese das hohe, 
Michaelische Geistesgut in Würde und Ehrfurcht bewahrt 
haben, damit ihm im Verein mit Michael seine Weihe 
zurückgegeben werden kann? Setzen wir in Gemeinsamkeit, 
Frieden und Ernsthaftigkeit alles daran, dass dies geschehen 
möge! 

Dr. med. Christin Schaub

Christin Schaub arbeitet und lebt als Ärztin in München.
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Die heutigen Krisen sind für die meisten Menschen 
schwer zu erklären. Auch allgemeine historische Be-

trachtungen führen nicht weit, es sei denn, es lassen sich 
Zusammenhänge zu geistigen Entwicklungen herstellen. 
Schlaglichtartig können dann historische Feststellun-
gen wie z.B. in der Deutschen Wirtschaftgeschichte des 
Wirtschaftshistorikers Abelshauser Verständnis für die 
geistigen Hintergründe unserer Zeit wecken.

«Seit dem ‹Wendejahr› 1879 löste zum Beispiel auf 
dem Gebiet der Wettbewerbsordnung das Prinzip der 
Kooperation das Prinzip der Konkurrenz ab, in der Ord-
nungspolitik produktive Mobilisierung das Laissez-faire, 
in der Sozialpolitik kooperative Selbstverwaltung die or-
ganisierte Selbsthilfe.» … «Diese Veränderungen schlugen 
sich nicht nur in sichtbaren Innovationen der wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Organisationen nieder, …, 
sondern vor allem auch in entsprechenden Denk- und 
Verhaltensweisen, die die Funktionsfähigkeit dieser Or-
ganisationen institutionell garantierten.»1 Abelshauser 
weist in seiner Wirtschaftsgeschichte dezidiert nach, dass 
die gesamte wirtschaftlich-staatliche Entwicklung des 20. 
Jahrhunderts ihren bis heute im Wesentlichen unverän-
derten Ursprung in der frühen Wirtschaftsgeschichte des 
Kaiserreichs hat. Alle historischen Schockwellen wie die 
Weltkriege, Zerstörung und Wiederaufbau, Wirtschafts-
wunder und globaler Kapitalismus führen immer wieder 
zu den wirtschaftlichen Organisationsformen, die im 
Kaiserreich entstanden sind. Eine Recherche in den ein-
schlägigen historischen Abhandlungen bestätigt: Diese 
Anschauung ist mittlerweile in der Geschichtsliteratur 
herrschend,2 obwohl insbesondere Fritz Stern darauf 
hinweist, dass dieser Wendepunkt einer umfassenden 
Ausarbeitung aus der Sicht der Gegenwart harrt.3 

Rudolf Steiner hat mehrfach auf das Jahr 1879 und 
seine Auswirkungen auf das Denken, Fühlen und Wol-
len der Menschen und den daraus folgenden gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Krisen 
hingewiesen.4 Der Kampf in der geistigen Welt in den 
Jahren 1841 bis 1879 endete mit dem Herunterstoßen 
von Engelwesen auf die Erde, die die Menschen mit 
einer «persönlich gefärbten», egoistischen, «materialis-
tischen Weltauffassung» infizierten. Erkenntniskräfte 
und Willenskräfte wurden «persönliches Eigentum der 
Menschen»; es entstand in den Menschen eine «persön-
liche Ambition, persönliche Tendenz», «die Welt mate-
rialistisch zu deuten».5

Diese Tendenz lässt sich an der wirtschaftspolitischen 
Entwicklung der damaligen Zeit nachzeichnen und gibt 
uns die Möglichkeit, Entwicklungen besser zu verste-
hen, die in dem weiteren «Wendejahr» 1917 nicht aus-
reichend zur Entstehung kamen und so die dramatischen 
Entwicklungen des 20. Jahrhunderts ermöglichten. 

I. Was war geschehen?
Angeregt durch die Französische Revolution und die 
großen Dichter und Philosophen der Goethezeit entwi-
ckelte sich in Deutschland ein Bewusstsein, ein soziales 
Klima, das den Menschen mit sich selbst und in seinem 
Verhältnis zur Gemeinschaft bis hin zu den staatlichen 
Belangen bewusst, erkennbar und verstehbar machte. 
Höhepunkt dieser Entwicklung auf staatlichem Gebiet ist 
das erste deutsche Parlament in Frankfurt und die Pauls-
kirchenverfassung, die 1848 erstmals den Menschen und 
seine Individualrechte in den Mittelpunkt staatlichen 
Handelns stellte. Allerdings setzte bereits in dieser Zeit 
eine Gegenbewegung ein. Deutschland war in dieser Zeit 
ein heterogenes Staatsgebilde, das regional strukturiert 
war. In ihm wuchs die Bürgerlichkeit, das Bildungswesen 
wurde entwickelt, der Freihandel prägte die Wirtschafts-
ströme. Diese Zeit war aber auch zunehmend bestimmt 
von einer Suche nach nationaler Identität und dem 
Versuch, der noch ungewohnten Lebens- und Produk-
tionsweise der Frühindustrialisierung gerecht zu werden. 
Bewusstseinsgeschichtlich verlor der mächtige Impuls 
der Goethezeit an Wirkung. War damals die Qualität 
Deutschlands «Kosmopolitismus mit der kräftigsten In-
dividualität gemischt»,6 gewann bereits in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts das «andere Deutschland»7 
an Macht. Die soziale und politische Revolution 1848/49 
riss erste Bruchlinien zwischen staatlicher Machträson, 
bürgerlichem Liberalismus und proletarischer Demokra-
tie auf, die nicht überbrückt und versöhnt werden konn-
ten. International galt das von England geprägte Prinzip 
weiter, das Mächtesystem des westfälischen Friedens zu 
erhalten bzw. zu restaurieren und damit die deutsche 
Teilung und der Verzicht der Deutschen auf nationale 
Gestaltung zu verewigen. 
Im Wirtschaftsleben brachte die Industrialisierung 
schwerwiegende Veränderungen in den gesellschaftli-
chen Zusammenhang. Der Riss zwischen Bürgertum und 
Proletariat entsteht. Im Staatswesen entwickelte sich der 
preußische Machtstaat, der zunehmend geführt von Bis-
marck und durch drei Kriege erfolgreich vergrößert im 

Das Wendejahr 1879 
Eine wirtschafts-historische Skizze am Beispiel Deutschlands
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letzten liberalen Politiker traten zurück. Die konservative 
Wendung der Wirtschaftspolitik vernichtete endgültig 
jegliche Dynamik der liberalen Bewegung und beendete 
die «Blütezeit des Reichstags» (Max Weber).16 Binnen 
zwei Jahrzehnten entstanden in der Folge neue Spielre-
geln der wirtschaftlichen Tätigkeit, die sich von den alten 
radikal unterschieden.17 Diese Veränderungen erzeug-
ten Denk- und Verhaltensweisen der Menschen, die die 
Funktionsfähigkeit der Verbände, Kartelle, Sozialversi-
cherungen, Universalbanken, anerkannter Gewerkschaf-
ten, Bildungs- und Forschungstätigkeiten institutionell 
garantierten.18 Sie sind im Wendejahr 1879 entstanden 
und herrschen in Modifikationen bis heute. 

III. Die Folgen
Die Folgen werden häufig missdeutet. Sowohl der Erste 
Weltkrieg wie auch das Dritte Reich und dessen Fol-
gejahre werden vielfach als Zäsur angesehen.19 Zwar 
sind Schockwellen dieser Art geeignet, institutionellen 
Wandel zu erzeugen, tatsächlich ist jedoch wenig bis 
gar nichts geschehen, da ein Wandel von Denken und 
Handeln weder angezeigt noch eine sinnvolle Kosten- 
und Nutzenrelation ergaben. Veränderungen erfolgten 
z. B. auf den Produktionsmärkten als Ergebnis konkreter 
Kostenvorteile, die institutionellen Rahmenbedingungen 
blieben. Innovationen stärkten das System und perpetu-
ierten es bis heute.20 

Das Wendejahr 1879 als Abschluss eines Kampfes in 
der geistigen Welt in dessen Folge machtvolle egoistisch 
materialistische Wesenheiten das Leben auf der Erde 
prägen, wirkt bis heute im Bewusstsein des Einzelnen 
fort und prägt die Struktur von Staat, Wirtschaft und 
Kultur. Dies ist globales Phänomen und kann gerade in 
der heutigen Zeit wieder, wie mit Händen zu greifen, 
erlebt werden. 

Lediglich Rudolf Steiner versuchte die Dominanz 
und Absolutheit des staatswirtschaftlichen Komplexes 
mit seiner Dreigliederung des sozialen Organismus seit 
dem «Wendejahr» im Ersten Weltkrieg im Jahre 1917 zu 
durchbrechen. 40 Jahre nach dem «Wendejahr» 1879 
entstanden 1919 die Kernpunkte der sozialen Frage, die 
geeignet gewesen wären, in der Wirtschaft das Prinzip 
der Konkurrenz und des Laissez-faire, in der Sozialpolitik 
die zentral organisierte Selbsthilfe und in der Bildungs-
politik die Zweck-, Nutzenrelation durch ein von staat-
lich-wirtschaftlicher Einflussnahme freies Bildungswe-
sen, ein kooperatives brüderliches Wirtschaften und ein 
ordnungsgebendes subsidiäres Staatswesen zu ersetzen, 
wobei diese Prinzipien immer international, global und 
menschheitlich gedacht waren. Mangels ausreichender 
Unterstützung, aus Naivität und Inkompetenz der mit 

Jahr 1871 zum ersten deutschen National-Einheits-Staat 
führte. Das Bildungswesen wurde so verändert und an-
gepasst, dass es diesen Intentionen diente. Deutschland 
wuchs wirtschaftlich, prosperierte und wurde so zu einem 
geachteten aber auch gefürchteten Mitglied der inter-
nationalen Gemeinschaft. Die Gründerzeit endete mit 
einem Konjunktureinbruch und einer großen Depression, 
die ab 1873 zu extremen sozialen Verwerfungen führte.8 
Diese Depressionszeit nutzte Bismarck, um seine zweite, 
innere Reichsgründung zu vollziehen.9 Ab 1873 wurde in 
einem zeitlich überschaubaren Prozess das alte, liberale 
Produktionsregime abgelöst. Der bis dahin prägende Frei-
handel hatte sich durch Egoismen, Akkumulation von 
Produktionsmitteln und Fehlspekulationen zur Gründer-
krise und zu wirtschaftlicher Depression gewandelt und 
das Vertrauen der Menschen in die Wirtschaft tödlich 
getroffen.10 Es entstand ein neuer Realtypus des Kapita-
lismus und der bürgerlichen Gesellschaft, der über das 
Wilhelminische Deutschland hinaus die Wirtschaftsform 
des 20. Jahrhunderts prägte und heute noch wirksam ist.11 

II. Der Weg zum Wendejahr
Der großen Wende 1879 ging eine Zermürbungstaktik 
des entscheidenden Politikers dieser Zeit voraus, die 
Deutschland innerlich zutiefst spaltete und wesentliche 
denkerische und moralische Werte über Bord warf und 
dem Zweckmäßigkeits- und Nützlichkeitsideal (Lüge als 
Machtmittel) unterwarf. Bismarck hatte nicht nur Kriege 
erzeugt und genutzt, er hat in politischen und parla-
mentarischen Kleinkriegen seine politischen Widersa-
cher isoliert, kaltgestellt und teilweise auch vernichtet.12 
Er steuerte die öffentliche Meinung mit Umsturzangst 
und wirtschaftlicher Panik. Er inszenierte publizistische 
Feldzüge, um seine Gegner als Umstürzler zu diskredi-
tieren und hat damit wesentlich den Kampf zwischen 
unterschiedlichen Interessen und Missgunst gefördert. 
1874 brach Bismarck den Kulturkampf vom Zaun, um 
die Zentrumspartei zu schwächen, nahm sich dann die 
Linksliberalen vor, um danach 1878 mit dem Sozialis-
tengesetz wieder die «bürgerliche» Mehrheit hinter sich 
zu bringen. Diese benötigte er zur Umsetzung seiner 
Steuerreform und Zollpolitik. Es ging ihm aber nicht um 
Steuer und Zölle, sondern um die Spaltung und ein neues 
Verhältnis von Staat und Wirtschaft.13 Er erzeugte nicht 
nur einen moralischen Riss,14 sondern schuf mit einem 
antijüdischen Unterton bereits hier ein von Heinrich 
von Treitschke – «die Juden sind unser Unglück» – unter-
stütztes Milieu, das ca. 66 Jahre später einen Vernich-
tungswillen ungeahnten Ausmaßes freisetzte. Ab 1879 
wurde ein Schlussstrich unter jahrzehntelanger preußi-
scher Niedrigzoll- und Freihandelspolitik gezogen.15 Die 
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ihm arbeitenden Menschen muss er aber am 28. August 
1922 bezeichnenderweise in England (Oxford) zu dem 
Ergebnis kommen: «… der Zeitpunkt, wo man das, was in 
den Kernpunkten der sozialen Frage steht, realisieren sollte, 
der ist vorüber für Mitteleuropa. Der ist in dem Augen-
blicke vorüber gewesen, als jener starke Valutaniedergang 
eingesetzt ist, der der deutschen Wirtschaft völlig die 
Hände bindet.» ... «Ich konnte nur sagen, da drinnen in 
den ‹Kernpunkten› steht es, wie man die Valuta verbes-
sern kann. – Aber die Leute sahen es nicht. Sie wussten 
nicht, wo die Antwort sitzt auf die Frage, sondern sie 
suchten die Antwort extra irgendwie an der Oberfläche 
behandelt, nicht in den Tiefen. Dass gerade das Buch die 
Antwort war, das verstanden die Leute nicht.»21 

In sieben Jahren feiert die Veröffentlichung der «Kern-
punkte» ihren 100. Geburtstag. Soll auch dieses Ereignis 
vorüberziehen, oder finden sich genügend Menschen, die 
bereit sind, diesen Impuls sachgerecht aufzugreifen und 
an einer neuen Wende mitzuarbeiten, einer Wende, die 
Wahrhaftigkeit, Liebe und Moralität im Denken, Fühlen 
und Handeln in allen gesellschaftlichen Bereichen zu 
menschheitlichem Fortschritt führt? Denn nur das kann 
die Impulse der Wendezeit um 1879 wandeln. Nur darin 
ist der Ausweg aus allen jetzigen und zukünftigen Krisen 
zu suchen. 

Bernd Wittemöller, Lübbecke
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War William Shakespeare 
(1564 –1616) wirklich der 
Verfasser der Werke, die 
seinen Namen tragen? Und 

nicht Francis Bacon (1561–1626), wie in der englisch-
sprechenden Welt heute neuerdings behauptet wird? 
Der Autor weist nicht nur Shakespeares Autorschaft 
nach, sondern wirft aufgrund geisteswissenschaftlicher 
Forschungen R. Steiners differenziertes Licht auf die 
Rätselgestalt von Jakob I. (1566 –1625). Dieser bedeu-
tende schottisch-englische Monarch und Verfasser der 
King James Bible hat neben Shakespeare nicht nur so 
verschiedene Geister wie Francis Bacon, Jakob Böhme 
und den deutschen Jesuiten Jacobus Balde inspiriert; er 
stand auch am Ausgangspunkt der westlichen Bruder-
schaften. Aus dem Englischen von Helga Paul
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In eigener Sache: 
Shakespeare –  
Forschung oder Hollywood?
Der Hollywood Regisseur Roland Emmerichs lanciert im Film 
Anonymus eine uralte fabelhafte Verschwörungstheorie. Der 
Film behauptet, dass Edward de Vere, der Earl von Oxford, 
hinter Shakespeare steckt.

Richard Rambotham hat in seinem Buch Jakob I. (15661625) 
Inspirator von Shakespeare und Bacon u.a. auch die Autorschafts-
frage geklärt und konnte sich dabei auf wesentliche Äußerun-
gen Rudolf Steiners stützen. Nachdem Das Goetheanum jahre-
lang die offizielle Verschwörungstheorie über 9/11 gelten ließ, 
verbreitet es jetzt durch einen Artikel von Alan Stott die Holly-
woodtheorie von Herrn Emmerich. 

Hauptsache, man liegt im Trend? 
Ramsbotham sandte uns nach Redaktionsschluss eine Klar-

stellung zu. Hier ein paar Sätze daraus:
The article claims not only that Oxford was the true aut-

hor of Shakespeare’s works, but also, far more outrageous-
ly, that Rudolf Steiner secretly knew that this was so, and 
would have revealed it in due course. 

That Das Goetheanum should publish such an article, 
influenced by a very poor Hollywood film, is a shame.
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In den beiden letzten Apropos (77 und 78) versuchte ich 
zu zeigen, dass sich seit mindestens einem Jahr weltweit 
ein Impuls manifestiert, der nicht mehr verschwinden 
wird: Ein stürmischer Wind braust durch die Welt: eine 
Demonstration jagt die nächste – Demonstrationen, die 
manchmal mit einem entsetzlichen Blutvergießen en-
den. Diese Vorgänge zeugen – nach meiner Überzeugung 
– von einem großen Durst nach Freiheit und Demokratie. 
Dagegen wird eingewendet, das alles sei eine Inszenie-
rung gewisser Mächte. Zugespitzt gesagt: Der CIA habe 
diese Demonstrationen und Aufstände inszeniert.

«Nicht vom Westen angezettelt»
Nun besteht ja gewiss kein Zweifel, dass die Mächte, die 
die Weltherrschaft für sich beanspruchen, in jedem Fall 
versuchen, die Geschehnisse zu instrumentalisieren. Aber 
dass sie die weltweite Unruhe selber inszeniert haben, ist 
schon darum unwahrscheinlich, weil es so komplizierter 
wird, die Herrschaft durchzusetzen. Warum die Fakten 
diese Auffassung stützen, belegt der junge Kanadier An-
drew Gavin Marshall, Forscher am Centre for Research 
on Globalization, in einer dreiteiligen Studie Erleben wir 
den Beginn einer weltweiten Revolution?1 Wir «dürfen diese 
Proteste und Aufstände nicht als vom Westen angezettelt 
abtun, sondern müssen davon ausgehen, dass sie orga-
nisch entstanden sind, wobei der Westen anschließend 
versucht, die entstehenden Bewegungen zu vereinnah-
men und zu kontrollieren».

Das Zeitalter des «globalen politischen Erwachens»
Der 24-jährige Marshall hält fest: «Es scheint, als erlebe 
die Welt den Beginn einer neuen revolutionären Ära: 
Das Zeitalter des ‹globalen politischen Erwachens›. Die-
ses ‹Erwachen› manifestiert sich zwar in verschiedenen 
Regionen und Ländern und unter unterschiedlichen Um-
ständen, wird jedoch in hohem Maße durch die globalen 
Bedingungen bestimmt. Die weltweite Dominanz durch 
die westlichen Führungsmächte, allen voran die Verei-
nigten Staaten, in den vergangenen 65 Jahren, eigentlich 
schon seit Jahrhunderten, ist an einen Wendepunkt ge-
kommen. Die Menschen auf der Welt sind unruhig, auf-
gebracht und voller Wut. Veränderung liegt, so scheint 
es, in der Luft.» Diese Entwicklung bedeutet «auf der 
Weltbühne die radikalste und potenziell gefährlichste Be-
drohung für globale Macht- und Weltherrschafts-Struk-
turen. Sie ist nicht nur eine Bedrohung für die Länder, in 
denen sich die Proteste erheben und nach Veränderung 

gerufen wird, sondern sie bedroht, vielleicht sogar in weit 
höherem Maße, die imperialen Mächte des Westens, in-
ternationale Institutionen, multinationale Konzerne und 
Banken, die weltweit diese unterdrückerischen Regimes 
einerseits finanziell stützen, bewaffnen und protegieren, 
und andererseits von ihnen profitieren.» 

Weltweiter politischer Aktivismus
Der kanadische Autor kann seine Einschätzung mit ver-
schiedenen Äußerungen von Zbigniew Brzezinski unter-
mauern, die dieser in den letzten Jahren gemacht hat. 
Brzezinski ist – neben Henry Kissinger – der berühmt-
berüchtigste US-amerikanische Geo- oder Globalstratege: 
«Zum ersten Mal in der Geschichte ist fast die gesamte 
Menschheit politisch aktiviert, legt politisches Bewusst-
sein an den Tag und beeinflusst sich gegenseitig poli-
tisch… Der daraus resultierende weltweite politische 
Aktivismus führt dazu, dass der Drang nach persönli-
cher Würde, kulturellem Respekt und wirtschaftlichen 
Chancen steigt in einer Welt, die von der schmerzlichen 
Erinnerung an Jahrhunderte lange fremde Kolonialherr-
schaft oder imperialistische Dominanz gezeichnet ist… 
Das weltweite Verlangen nach Menschenwürde ist die 
zentrale Herausforderung bei dem Phänomen des globa-
len politischen Erwachens… Dieses Erwachen erfasst die 
Gesellschaft ganz massiv und radikalisiert sie politisch… 
Der fast überall verfügbare Zugang zu Radio, Fernsehen 
und zunehmend zum Internet erzeugt eine Gemeinschaft 
gemeinsamer Wahrnehmung und von Neid, die von 
demagogischer, politischer oder religiöser Leidenschaft 
elektrisiert und kanalisiert werden kann. Diese Energien 
reichen über Landesgrenzen hinweg und stellen sowohl 
für die bestehenden Staaten als auch für die bestehende 
globale Hierarchie, in der Amerika noch immer eine Spit-
zenposition einnimmt, eine Herausforderung dar…»

Revolutionäre im Wartestand
Der demnächst 84-Jährige äusserte weiter: «Die Jugend 
in der Dritten Welt zeigt sich besonders unruhig und ge-
reizt. Die demografische Umwälzung, die sie verkörpert, 
wird somit auch zu einer politischen Zeitbombe… Ihre 
potenziell revolutionäre Führung wird sich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit aus den Reihen der Millionen von 
Studenten rekrutieren, die sich in den intellektuell häu-
fig fragwürdigen ‹Hochschul›-Bildungseinrichtungen der 
Entwicklungsländer sammeln. Je nachdem, was man als 
Hochschul-Bildungsebene definiert, gibt es heute welt-

Apropos 79:

Wie man die Weltherrschaft vorerst retten kann
«Arabellion», Zbigniew Brzezinski, Anthony C. Sutton und der Perseus-Verlag
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Diktatur unterstützt, wobei die französische Außenmi-
nisterin so weit ging zu sagen, Frankreich werde das Poli-
zei-‹Knowhow› zur Verfügung stellen, um Ben Ali dabei 
zu helfen, die Ordnung aufrechtzuerhalten.»3 Ähnlich 
war es in den USA: «Wenige Tage vor dem Sturz Ben Alis 
erklärte Hillary Clinton in einem Interview, Amerika sei 
besorgt ‹über die Unruhe und Instabilität›. Und weiter: 
‹…ohne eine Position zu beziehen, sagen wir, dass wir 
auf eine friedliche Lösung hoffen. Ich hoffe, dass die tu-
nesische Regierung eine friedliche Lösung herbeiführen 
kann.›» Clintons «Besorgnis entspringt jedoch nicht et-
wa humanitären, sondern vielmehr inhärenten imperia-
listischen Erwägungen: Es ist ganz einfach schwieriger, 
eine Region unter Kontrolle zu haben, die von Aktivis-
mus, Aufständen und Revolution geprägt ist.» 

190 von 352 Millionen Arabern sind unter 24
Eine große internationale Meinungsumfrage von Mitte 
2010, bei der Menschen in Ägypten, Saudi-Arabien, Ma-
rokko, Jordanien, im Libanon und den Vereinigten Ara-
bischen Emiraten befragt wurden, brachte bemerkens-
werte Ergebnisse, zum Beispiel: «War Obama zu Beginn 
seiner Präsidentschaft noch begrüßt worden – zeigten 
sich im Frühjahr 2009 noch 51 Prozent der Befragten op-
timistisch in Bezug auf die Politik der USA –, so waren 
es im Sommer 2010 nur noch 16 Prozent. 2009 sagten 
29 Prozent der Befragten, ein atomar bewaffneter Iran 
wäre gut für die Region, 2010 erreichte dieser Wert 57 
Prozent. (…) Während die USA, Israel und die Führer der 
arabischen Länder behaupten, der Iran stelle die größte 
Bedrohung für Frieden und Stabilität im Nahen Osten 
dar, teilen die Menschen in den arabischen Ländern die-
se Meinung nicht.» Auf die Frage, «welche zwei Länder 
die größte Bedrohung für die Region darstellten, antwor-
teten 88 Prozent mit ‹Israel›, 77 Prozent mit ‹Amerika› 
und zehn Prozent mit ‹Iran›». Die Bedeutung dieser «Be-
drohung» für die arabische Führung sollte nicht unter-
schätzt werden. Von rund 352 Millionen Arabern sind 
190 Millionen unter 24 Jahre alt, davon sind fast drei 
Viertel arbeitslos. 

Seit Jahren wird gewarnt
Der Internationale Währungsfonds (IWF), der u.a. welt-
weit kurzfristige Kredite zum Ausgleich von Zahlungsde-
fiziten vergibt, hat bereits im Dezember 2008, also in der 
ersten Phase der weltweiten Wirtschaftskrise, die Regie-
rungen gewarnt vor der Aussicht «gewalttätiger Unruhen 
auf den Straßen». Er wies darauf hin, dass «gewalttätige 
Demonstrationen in Ländern auf der ganzen Welt aus-
brechen könnten, wenn das Finanzsystem nicht dahin-
gehend reorganisiert würde, dass es der Allgemeinheit 
und nicht nur einer kleinen Elite nützt». Im Januar 2009 
erklärte Dennis Blair, damals Obamas Geheimdienstko-

weit zwischen 80 und 130 Millionen ‹College›-Studenten. 
Diese Millionen Studenten, die typischerweise aus der 
sozial unsicheren unteren Mittelschicht kommen und 
von Wut über die gesellschaftlichen Zustände entbren-
nen, sind Revolutionäre im Wartestand, sie sind bereits 
in großen Gruppen teilweise mobilisiert, stehen über das 
Internet miteinander in Verbindung und sind bereit, das, 
was vor Jahren in Mexiko City oder auf dem Tiananmen-
Platz geschehen ist, zu wiederholen. Ihre physische En-
ergie und emotionale Frustration warten praktisch nur 
darauf, von einem Anlass, Glauben oder Hass gezündet 
zu werden…»

US-Präsident Jimmy Carters Nationaler Sicherheitsbe-
rater zieht aus seinen Überlegungen folgende Schlussfol-
gerung: «Die neuen und alten großen Weltmächte sind 
mit einer neuartigen Realität konfrontiert: einerseits ist 
ihre Militärmacht größer und tödlicher denn je zuvor, 
andererseits waren sie nie zuvor so schwach, wenn es da-
rum geht, die politisch erwachten Massen auf der Welt 
unter Kontrolle zu halten. Um es ganz klar zu sagen: Frü-
her war es einfacher, eine Million Menschen unter Kon-
trolle zu halten, als eine Million Menschen umzubrin-
gen; heute ist es unendlich viel einfacher, eine Million 
Menschen umzubringen, als eine Million Menschen zu 
kontrollieren.»2 

«Die größte Hoffnung für die Menschheit»
Der Global-Research-Autor schließt aus diesen Zitaten von 
Brzezinski: «Amerika und der Westen stehen somit vor ei-
ner kolossalen strategischen Herausforderung: Was ist zu 
tun, um diesem globalen politischen Erwachen Einhalt 
zu gebieten?» Er stellt fest: «Zbigniew Brzezinski zählt zu 
den wichtigsten Architekten der amerikanischen Außen-
politik und ist vermutlich einer der geistigen Pioniere des 
Systems der Globalisierung. Deshalb beziehen sich seine 
Warnungen vor dem ‹Globalen Politischen Erwachen› di-
rekt darauf, dass es von seiner Natur her eine Bedrohung 
für die herrschende weltweite Hierarchie darstellt. In die-
sem Sinne müssen wir das ‹Erwachen› als die größte Hoff-
nung für die Menschheit betrachten. Gewiss, manches 
wird scheitern, es wird Probleme und Rückschläge geben. 
Doch das ‹Erwachen› hat begonnen, es ist im Gang, und 
kann nicht so einfach vereinnahmt oder unter Kontrolle 
gebracht werden, wie viele vielleicht denken.»

«Der Westen» hat dieses «Erwachen» anfänglich of-
fensichtlich nicht ernst genug genommen, wie das Bei-
spiel Tunesien zeigt, wo in Nordafrika die «Arabellion» 
begann. Marshall erinnert: Frankreichs Präsident Sarkozy 
musste «einräumen, er habe ‹die Wut der Menschen in 
Tunesien und die Protestbewegung, die zum Sturz von 
Präsident Zine a-Abidine Ben Ali führte, unterschätzt›. 
In den ersten Wochen des Protests in Tunesien hatten 
mehrere französische Regierungsvertreter öffentlich die 
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Welt (…) orientierte: die Förderung der ‹Demokratisie-
rung›». Dahinter steht «nicht das Ziel, die Herausbildung 
einer originären arabischen Demokratie ‹des Volkes und 
für das Volk› zu fördern, sondern eine evolutionäre ‹De-
mokratisierung› voranzutreiben, in der die altbekannten, 
von amerikanischen strategischen Interessen gestützten 
Despoten zugunsten neoliberaler demokratischer Syste-
me entfernt werden. In diesen neoliberalen Demokratien 
finden sich zwar die äußeren Merkmale demokratischer 
Institutionen wie Wahlen unter Beteiligung mehrerer 
Parteien, private Medien, Parlamente, Verfassungen, eine 
aktive Zivilgesellschaft etc., aber die Machthaber inner-
halb dieses innerstaatlichen politischen Systems ordnen 
sich weiterhin den amerikanischen wirtschaftlichen und 
strategischen Interessen unter, unterstützen eine ameri-
kanische militärische Vorherrschaft in der Region und 
‹öffnen› den arabischen Volkswirtschaften den Weg zu 
einer ‹Integration› in die Weltwirtschaft. So gesehen ist 
‹Demokratisierung› eine potenziell sehr wirksame Strate-
gie, um die Vormachtstellung zu erhalten.»

Das «‹arabische Erwachen› stellt die größte Bedrohung 
der amerikanischen strategischen Vormachtstellung seit 
Jahrzehnten dar». Und: «Amerika war vermutlich nicht 
darauf vorbereitet, dass es so kurzfristig zu Unruhen kom-
men würde.» Doch der alte Fuchs Zbigniew Brzezinski 
hat Mittel und Wege gefunden, die Weltherrschaft der 
USA (und anderer Mächtiger) zu retten. Da die Situation 
aber komplex ist, muss jedes Land einzeln beurteilt wer-
den. So werden die USA «mit einer Kombination gleich-
zeitiger, aber unterschiedlicher Vorgehensweisen reagie-
ren: ‹Demokratisierung›, Unterdrückung, militärisches 
Eingreifen und Destabilisierung».

«Unbewusstes Ideal der Weltherrschaft»
Brzezinski macht kein Hehl daraus, dass es tatsächlich 
um die Weltherrschaft geht. Das belegt schon sein «Klas-
siker»: The Grand Chessboard. American Primary and Its 
Geostrategic Imperatives4; in der deutschen Übersetzung: 
Die einzige Weltmacht. Amerikas Strategie der Vorherr-
schaft5. Auf diese Hintergründe hat vor bald 100 Jahren 
schon Rudolf Steiner hingewiesen, als er die Macht be-
leuchtete, «die heute als die englischsprechende Macht 
nach Weltherrschaft strebt: Welches ist der Grundcha-
rakter gerade der englisch-amerikanischen Politik?» 
Die Antwort: «Sieht man (…) hin auf das aus dem Un-
bewussten herausgeborene englisch-politische Ideal der 
Weltherrschaft und (…) beobachtet, was im Einzelnen 
versucht und getan wird, dann findet man die einzige 
wirklich richtige Bezeichnung für die Politik: Sie hat aus 
dem Unbewussten heraus ihre großen Ziele, und sie ist in 
Bezug auf die einzelnen Handlungen Experimentalpoli-
tik. Sie ist so stark Experimentalpolitik, Versuchspolitik, 
aus unbewussten Zielen festgestellte Politik, dass man 

ordinator, vor dem Geheimdienstausschuss des US-Se-
nats, die größte Bedrohung für die nationale Sicherheit 
der USA sei nicht der Terrorismus, sondern die weltweite 
Wirtschaftskrise: «Ich möchte mit der weltweiten Wirt-
schaftskrise beginnen, denn sie bahnt sich bereits als die 
schwerste seit Jahrzehnten, wenn nicht Jahrhunderten, 
an… Wirtschaftskrisen erhöhen das Risiko von Regime-
bedrohender Instabilität.»

In einem Bericht des britischen Verteidigungsmi-
nisteriums von 2007 hieß es, in den kommenden 30 
Jahren werde «die Kluft zwischen Reich und Arm aller 
Voraussicht nach breiter werden, absolute Armut bleibt 
eine weltweite Herausforderung… Ungleichgewichte bei 
Reichtum und Vorteilen werden deshalb stärker sichtbar, 
einschließlich der damit einhergehenden Unzufrieden-
heit und Verbitterung, selbst bei der wachsenden Zahl 
derer, denen es wahrscheinlich materiell besser geht als 
ihren Eltern und Großeltern. (…) Was zu wachsenden 
Spannungen und Instabilität führen wird, sowohl inner-
halb einer Gesellschaft als auch zwischen Gesellschaften; 
sie werden sich gewaltsam in Unruhen, Kriminalität, Ter-
rorismus und Aufständen Luft machen.» Weiter wurde 
vor den Gefahren gewarnt, die den etablierten Mächten 
von einer Revolution durch eine unzufriedene Mittel-
schicht drohen: «Die Mittelschicht könnte zu einer revo-
lutionären Klasse werden, welche die Rolle einnimmt, die 
Marx dem Proletariat zugedacht hatte.» Die wachsende 
Kluft zwischen diesen Menschen «und einer kleinen An-
zahl sichtbar auftretender Superreicher könnte der Ent-
täuschung über die Leistungsgesellschaft Auftrieb geben, 
während die wachsende städtische Unterschicht zuneh-
mend zu einer Bedrohung für gesellschaftliche Ordnung 
und Stabilität wird, wenn spürbar wird, welche Belastung 
durch die aufgelaufenen Schulden entsteht, und Renten 
nicht gezahlt werden können».

Wirksame Strategie, 
um die Vormachtstellung zu erhalten
Viele waren von den Unruhen in der arabischen Welt 
überrascht, «dies gilt aber nicht für das amerikanische 
außenpolitische und strategische Establishment. Mit von 
der Bevölkerung getragenen Gegenreaktionen gegen von 
Amerika gestützte Diktaturen und Unterdrückungsre-
gime hatte man seit Jahren gerechnet». Marshall hat ja 
auf das Konzept des «weltweiten politischen Erwachens» 
von Geostratege Zbigniew Brzezinski hingewiesen. «Brze-
zinski hatte dieses ‹Erwachen› zutreffend als die größ-
te regionale, aber auch internationale Bedrohung der 
Interessen der Eliten, mit Amerika an der Spitze dieser 
weltweiten Hierarchie, erkannt.» Als Reaktion auf diese 
Bedrohung der Weltherrschaft «entwickelten die Ameri-
kaner eine Strategie gegenüber der arabischen Welt, die 
sich an bereits erprobtem Vorgehen in anderen Teilen der 
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Blogger kommentiert: «Suttons Arbeit ist in der gewöhn-
lichen Geschichtsforschung weitgehend unbekannt. Die 
Tatsache, dass mit Brzezinski ein hochrangiger und be-
lesener Insider des angloamerikanischen Establishments 
Suttons Arbeit ausdrücklich empfiehlt, ist umso bemer-
kenswerter.» Hingewiesen wird auch auf Suttons Klassi-
ker Wall Street and the Bolshevik Revolution und Wall Street 
and the Rise of Hitler, «in denen er aufzeigt, wie diverse 
Wall-Street-Banken eine Schlüsselrolle bei der Finan-
zierung der Oktoberrevolution, die zur Gründung der 
Sowjetunion führte, und beim Aufstieg Hitlers und des 
Holocaust-Konzerns I.G. Farben spielten». Auch Suttons 
Schriften über die Geheimgesellschaft Skull&Bones an der 
Yale University werden erwähnt. Zudem wird die ganze 
Bibliographie aufgelistet. Entgangen ist dem Blogger aber 
offensichtlich, dass im Perseus Verlag Basel Suttons Wall 
Street und der Aufstieg Hitlers auf deutsch erschienen ist.

Der Blogger erwähnt auch den Historiker Professor 
Carroll Quigley von der Georgetown University, der 
unter anderem Bill Clintons Mentor war und als Haus- 
und Hofhistoriker für den Council on Foreign Relations 
arbeitete. Seine Bücher Tragedy and Hope: A History of the 
World in our Time und The Anglo-American Establishment 
«sind absolute Pflichtlektüre für alle Historiker und Poli-
tologen». Doch auch hier haben Europäer-Leser einen 
Vorsprung, weil sie wissen, dass eine Auswahl aus Quig-
leys Tragedy im Perseus-Verlag auf deutsch erschienen ist!

Boris Bernstein

_____________________________________________________________
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sich nicht entmutigen lässt, wenn das eine oder andere 
nicht gelingt. Man versucht es eben dann auf anderem 
Wege. Man hat die unbewussten Ziele, und in der Be-
wusstheit experimentiert man.»6

Der unbewusste Trieb zum Ideal der Weltherrschaft ist 
bei Brzezinski offensichtlich. Wieviel Bewusstheit in dem 
Sinne dabei ist, dass der Globalstratege zu den – wie Stei-
ner sie nennt - «okkulten Kreisen» gehört, ist nicht so ein-
fach festzustellen. Allerdings geben die Verbandelungen 
mit Personen, die zu solchen Kreisen gehören, gewisse 
Hinweise: z.B. vor allem die Rockefeller-Dynastie, die zur 
«Skull&Bones»-Gesellschaft gehört – dem Geheimorden, 
dem auch die Bushs verpflichtet sind – oder die Präsiden-
ten Jimmy Carter und Bill Clinton, die Freimaurer sind.

Brzezinski ist jedenfalls ein exoterischer Top-Insider, 
gehört er doch dem Council on Foreign Relations (CFR) 
an. Der CFR «ist die wichtigste außenpolitische Denkfab-
rik der USA und gehört zu den führenden Institutionen, 
die den amerikanischen Eliten aller wesentlichen gesell-
schaftlichen Bereiche (...) als Forum und zum Knüpfen 
von Kontakten zur Verfügung stehen. Hier arbeiten alle 
zusammen, um in den wichtigen Problemen, denen sich 
die imperialen Interessen Amerikas gegenübersehen, 
einen Konsens zu finden. Der CFR bestimmt oft die strate-
gische Ausrichtung der amerikanischen Politik.» Ein CFR-
Bericht fordert die «Demokratisierung» des Mittleren und 
Nahen Ostens. Brzezinski gehört zudem der Bilderberg-
Gruppe an, die jedes Jahr informelle, private Treffen von 
einflussreichen Personen durchführt. Er war auch Direk-
tor der Trilateralen Kommission, die er nach der Bilderberg-
Konferenz von 1972 zusammen mit dem «Weltbankier» 
David Rockefeller gründete. Der CFR handelt national in 
den USA, die Trilaterale Kommission international.

Zbigniew Brzezinski empfiehlt Anthony C. Sutton
In seinem Buch Between Two Ages: America’s Role in the 
Technetronic Era geht Zbigniew Brzezinski auf das Werk 
des britischen Historikers Anthony C. Sutton ein – wie 
ein Blogger entdeckt hat7: In einer «bemerkenswerten 
Fußnote» empfiehlt er Suttons dreibändiges Werk Wes-
tern Technology and Soviet Economic Development, «in der 
Sutton akribisch dokumentiert, wie die kommunistische 
Sowjetunion erst durch massive westliche Wirtschafts-
hilfen und Technologietransfers aufsteigen konnte». B.s 
Text: «Für beeindruckende Beweise für westliche Mit-
hilfe in der frühen Phase des Wirtschaftswachstums der 
Sowjetunion siehe Anthony C. Suttons Buch Western 
Technology and Soviet Economic Development: 1917-1930 
(Stanford Calif., 1968), in dem dargelegt wird, dass ‹die 
wirtschaftliche Entwicklung der Sowjetunion in den 
Jahren 1917-1930 im Grunde komplett auf westlicher 
Technologiehilfe basierte›  und dass ‹mindestens 95 Pro-
zent der gesamten Industrie diese Hilfen erhielt›». Der 
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Ein sehr fragwürdiges Resultat der «Arabellion» konnte 
man einen Tag nach dem 11. September 2011 lesen: 

«Unter den Demonstranten, die am 11. Februar dieses 
Jahres Staatspräsident Mubarak zum Rücktritt gezwungen 
hatten, wächst mittlerweile die Frustration. Ein Wahl-
termin steht immer noch nicht fest. Seit der Machtüber-
nahme der Militärs wurden fast 12 000 Zivilisten vor 
Militärgerichte gestellt. Das sind mehr als in den drei Jahr-
zehnten der Herrschaft unter Mubarak. 93 Prozent wurden 
verurteilt ... »1

Das ist eine Bestätigung für James Petras, der schon 
am 16. Februar in Information Clearing House geschrieben 
hatte: «Das Weiße Haus wird auch soziale Bewegungen 
tolerieren oder sogar fördern und Diktatoren opfern, es 
wird aber alles daran setzen, die bestehenden Macht-
strukturen der betroffenen Staaten zu erhalten. Im Fall 
Ägyptens war nicht Mubarak der Hauptverbündete des 
US-Imperialismus, es war und bleibt das Militär, mit dem 
Washington vor, während und nach dem Sturz Mubaraks 
ununterbrochen kollaboriert hat, um sicherzustellen, 
dass auch nach dem ‹Übergang zur Demokratie›(!) die 
Unterordnung Ägyptens unter die Politik und die In-
teressen der USA und Israels im Nahen Osten bestehen 
bleibt.»2 Zu berücksichtigen ist auch, dass jährlich Mrd. 
Dollar von Washington nach Kairo fließen. Man darf ver-
muten, dass dieses Geld großmehrheitlich für das übliche 
«Spielzeug» der Militärs verwendet wird ...

Libyen
Im «Nahen Osten» (nach Thierry Meyssan ist das der 
Einflussbereich von Hillary Clintons «Assistenten» Jeff-
rey Feltman, dem Prokonsul Washingtons für alle nord-
afrikanischen Staaten, die Levante, den Golf und auch 
Israel3) bildet Ägypten zusammen mit Saudi-Arabien eine 
Art Meinungsführerschaft. Kann dort eine Revolution 
gegen die herrschende Kaste gewonnen werden, könnten 
umliegende Staaten fallen wie Dominosteine. Andrew 
Murray, Vorsitzender der britischen «Stop the War Coa-
lition» formulierte dies am 14. März 2011 wie folgt: «Es 
geht auch darum, die ägyptischen Revolutionäre, von 
denen die größte Bedrohung für die imperialistischen 
Interessen [Washingtons] in der ganzen Region ausgeht, 
unter Druck zu setzen. Von einer ständigen NATO-Gar-
nison in Libyen aus könnte man Druck ausüben oder 
schlimmstenfalls intervenieren, falls die in Ägypten auf-
blühende Freiheit der Durchsetzung westlicher Interessen 
im Weg stünde.»4 Die Bedeutung Libyens für Washington 

kommt aus einem von Michel Chossudovsky am 20. Mai 
2011 in Global Research veröffentlichten Zitat eines rang-
hohen Alt-US-Militärs zum Ausdruck: «Der ehemalige 
NATO-Oberkommandierende General Wesley Clark hat 
bestätigt, dass die Bombardierung Libyens bereits vor Jah-
ren auf den Reißbrettern des Pentagons entworfen wurde. 
Die ‹Operation Odyssey Dawn› (Morgenröte), die sich zur 
‹größten Militäroperation des Westens in der arabischen 
Welt seit der Invasion des Iraks› auswächst, begann vor 
exakt acht Jahren.»5

Ronald Reagans ehemaliger Staatssekretär Paul Craig 
Roberts wies am 17.04.11 in Global Research sowohl auf 
den Unterschied der nordafrikanisch/-asiatischen Pro-
testwellen als auch auf einen ganz anderen Aspekt hin: 
«Zunächst sei einmal festgestellt, dass sich die Proteste 
in Libyen von denen in Ägypten, im Jemen, in Bahrain 
oder Tunesien dadurch unterscheiden, dass es sich da-
bei um eine bewaffnete Rebellion handelt. Es gibt aber 
noch mehr Unterschiede: der Aufruhr ging vom Osten 
Libyens aus, wo sich das Öl befindet, und nicht von der 
Hauptstadt (Tripolis). Außerdem gab es von Beginn an 
viele glaubwürdige Berichte über eine Beteiligung der 
CIA an den Protesten und in vielen Pressemeldungen 
war zu lesen, dass die CIA einen aus Libyen stammenden 
Agenten {«Khalifa Hifter» bzw. «Oberst Khalifa Haftar, 
ansässig in den Vereinigten Staaten (8 km von Langley 
entfernt), Chef einer Gruppe nach Art der Contras, die 
sich ‹libysche Nationalarmee› nennt»6} beauftragt hat, 

Eine Serie gesteuerter Bürgerkriege –  
ein arabischer Frühling?

Staatsoberhaupt (1969-79) und «Revolutionsführer» (1979-2011) 
Muammar al-Gaddafi (*19. Juni 1942, 20. Okt. 2011) 

mit Ministerpräsident Zapatero (Spanien) 
am 29. Nov. 2010 in Tripolis (Libyen).
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ergreifen, um Gewalt von libyschen Zivilisten abzu-
wenden. 21000 NATO-Luftangriffe und mindestens 30 
000 tote Libyer später wird die Kriegsbeute verteilt, laut 
Liberation vom 3.9.11 «... werden die französischen Öl-
konzerne reichlich von dem Krieg profitieren». 35% des 
libyschen Öls will sich Frankreich für die «bedingungslose 
Unterstützung» der Rebellen sichern.7 Ob solcher Ölkriege 
fühlt man sich dann doch an ein Wort von Rudolf Steiner 
vom 6. Juli 1919 in Stuttgart erinnert: «Der dekadenteste 
Teil dieser europäischen Zivilisation steckt wohl, wie ich 
im einzelnen öfters ausgeführt habe, in der romanischen 
Kultur. Der Versailler Friede ist nur das letzte Zappeln 
der untergehenden romanischen Kultur, die unbewusst 
gefühlt wird, die ein letztes Mal sich wie eine Realität in 
der Welt benimmt, während sie längst innerlich dem 
Untergang geweiht ist.» (Geisteswissenschaftliche Behand-
lung sozialer und pädagogischer Fragen; GA 192). Fürwahr, 
von «Kultur» kann keine Rede mehr sein ...

Die Vorgänge erinnern fatal an die anderen Angriffs-
kriege der letzten zwanzig Jahre gegen rohstoffreiche 
Länder wie Iraq oder das Kosovo. Washington hat es 
zwar geschickt verstanden, der Welt vorzugaukeln, dass 
Frankreichs im Umfragetief taumelnder Präsident Sarkozy 

sich an die Spitze der libyschen Rebellion zu stellen. Nach 
meiner Meinung geht es vorrangig darum, China aus 
dem Mittelmeerraum zu vertreiben. China hat in Libyen 
sehr viel Geld in Anlagen zur Energiegewinnung und 
andere Baumaßnahmen investiert. Es betrachtet Afri-
ka als seine zukünftige Energiequelle. Die Vereinigten 
Staaten wollten das durch die Gründung ihres United 
States African Command [AFRICOM USAC, Stuttgart] 
verhindern, dem Gaddafi aber die Kooperation verwei-
gert [hatte].»6 Auf eine nicht unbedeutende Parallele sei 
hingewiesen: Washington begann den Krieg gegen den 
Iraq, kurz nachdem Saddam Hussein angekündigt hatte, 
dass er seine Ölrechnungen nicht mehr in Dollar fak-
turieren wollte (namentlich die Exporte nach China). 
Anfang 2011 wurde Gaddafis Plan publik, demzufolge 
er eine neue Währung für den gesamten afrikanischen 
Kontinent einführen wollte – und damit natürlich auch 
für die libyschen Ölexporte.

«Spezialkräfte»
Die Libyen betreffende UNO-Resolution 1973/2011 
«Durchsetzung einer Flugverbotszone» erlaubt den UN-
Mitgliedstaaten, «alle erforderlichen Maßnahmen» zu 

Staatsoberhaupt (1969-79) und «Revolutionsführer» (1979-2011) Muammar al-Gaddafi (*19. Juni 1942, 20. Okt. 2011) 
mit dem von der ägyptischen «Arabellion» entmachteten Hosni Mubarak (Rücken) beim «G8»-Treffen am 9. Juli 2009 in 

L‘Aquila (Italien) Links Nicolas Sarkozy mit Barack Hussein Obama, man beachte die Körpersprache!
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«Arabellionen» sind Teil dieses Planes, der auch auf der 
Ideologie von Samuel Huntingtons Kampf der Kulturen 
basiert. Hier müssen wir einmal innehalten und auf 
einen der Karmavorträge von Rudolf Steiner blicken. Der 
Geisteslehrer hatte am 20. Juli 1924 in Arnheim seinen 
Zuhörern aufgezeigt, dass Nietzsches Spätwerk von Ahri-
man geschrieben wurde. Er machte darauf aufmerksam, 
dass: «Ahriman ... seine Herrschaft über das ausübt, was 
in Buchstaben auf Erden durch die Druckkunst seiner 
Herrschaft unterworfen werden kann. [...] Notwendig 
ist es in der Zukunft auf der Erde, Wachsamkeit haben 
zu können, damit man nicht alles, was einem in der 
Schriftstellerei entgegentritt, als gleichartig hinnimmt. 
Menschenwerke werden herauskommen, aber wissen 
müssen einzelne Menschen, dass einer sich schult, um 
einer der glänzendsten Schriftsteller in der nächsten Zu-
kunft zu werden: Ahriman! Menschenhände werden die 
Werke schreiben, aber Ahriman wird der Schriftsteller 
sein. Wie einstmals die alten Evangelisten inspiriert wa-
ren und die Werke ihrer übersinnlichen Wesenheiten, 
die sie begeisterten, niedergeschrieben haben, so werden 
Ahrimans Werke von Menschen geschrieben werden.» 

Kriegsführer sei. Aber beispielsweise Rick Rozoff wies in 
einem Interview mit Global Research am 31.8.2011 auf die 
allen anderen Interessen übergelagerten geopolitischen 
Aktivitäten Washingtons hin. Er sagte, dass «spezielle 
Einsatztrupps und Spezialkräfte aus mehreren wichti-
gen NATO-Staaten aktiv an den Bodenkämpfen beteiligt 
waren; in die Straßenkämpfe in Tripolis habe sogar die 
CIA eingegriffen.» Weiter heißt es: «Es ist zu vermuten, 
dass genau das passieren wird, was in Jugoslawien und 
in Afghanistan passiert ist; auch in diese Länder hat man 
sich erst mit Bomben Zutritt verschafft, um anschließend 
stark befestigte Militärbasen zu bauen, die immer noch 
betrieben werden. Die Vereinigten Staaten haben sich 
in der Provinz Kosovo ihr Camp Bondsteel eingerichtet, 
eine große, sehr weitläufige Militärbasis, die der größte 
Stützpunkt ist, den sich die Vereinigten Staaten seit dem 
Vietnam-Krieg im Ausland angeeignet haben. Mehr als 
zwölf Jahre nach der 78-tägigen Bombardierung Jugo-
slawiens sind die US-Truppen immer noch dort. Auf 
ähnliche Weise haben die Vereinigten Staaten wichtige 
Militärflugplätze in Afghanistan ausgebaut, auch in der 
Nähe der Grenze zu zentralasiatischen Staaten und zum 
Iran, und es gibt keine Anzeichen dafür, dass sie diese 
Stützpunkte jemals wieder räumen werden [...]. Es ist viel 
leichter, die NATO in ein Land zu holen oder eindringen 
zu lassen, als sie wieder loszuwerden.»8 

Wovon Mitteleuropa seit 1945 ein Lied singen kann...9

Der 11. September
Die «Arabellion» ist nach 9/11 das zweite Großereig-
nis des neuen Jahrtausends, von dem viele (jedenfalls 
die wichtigeren) Informationen vom selbst ernannten 
«Qualitätsjournalismus» völlig ignoriert werden und aus-
schließlich im Internet auffindbar sind. Ansonsten be-
herrschen strikt regierungskonforme Medienberichte das 
Thema. Eine Ausnahme blieb die Focus Money-Ausgabe 
vom 5.1.2010 («9/11 – Alles gelogen?». Die Zeitschrift 
erscheint in einem Verlag, bei dem bis vor kurzem der 
langjährige Bundestagsabgeordnete Jürgen Todenhöfer 
(Sprecher der Unionsparteien für Entwicklungspolitik 
und Rüstungskontrolle) als Geschäftsführer fungierte. 
Sein Beitrag aus «Terror im Namen der Tugend» in der 
FAZ vom 10.9.11 zum 9/11-Gedenktag gilt deckungs-
gleich für die Zivilisationskatastrophe in Libyen: «In der 
Urteilsbegründung des Nürnberger Kriegsverbrechertri-
bunals heißt es ‹Die Entfesselung eines Angriffskrieges ist 
das größte internationale Verbrechen, das sich von anderen 
Kriegsverbrechen nur darin unterscheidet, dass es alle Schre-
cken in sich vereinigt.›» 

Am 11. September 1990 verkündete Bush sen. die 
«Neue Weltordnung». Die von Washington gesteuerten 

«Der syrische Knoten»*
«Mit freundlicher Unterstützung der Fernsehsender Al 
Dschazira und Al Arabija hat die arabische Revolution Sy-
rien erfasst. [...] Die innersyrische Opposition – die seit Be-
ginn der Revolution relativ offen auftreten kann – setzt auf 
einen friedlichen demokratischen Wandel, während Teile 
der vom Westen subventionierten Exil-Opposition auf eine mi-
litärische Intervention der NATO –  ähnlich der in Libyen 
– hinarbeiten. [...] 
Wie ehrlich werden wir über die Komplexität der Lage in 
Syrien informiert? Die publizistischen Meinungsführer Al 
Dschazira und Al Arabija stammen aus Qatar und Saudi-
Arabien, zwei diktatorisch regierte Staaten. Darf man leise 
Zweifel anmelden, dass es ihnen vorrangig um Demokratie 
geht? Saudi-Arabien und Qatar gehören zu den engsten mi-
litärischen Verbündeten Amerikas. Muss nicht zumindest 
die Frage erlaubt sein, ob es nicht zusätzlich um etwas ganz 
anderes, Größeres geht –  um die Neuordnung des Mittleren 
Ostens nach amerikanischen Vorstellungen? Dass sich ausge-
rechnet der mit den Vereinigten Staaten verbündete Dikta-
torenclub «Arabische Liga» als Speerspitze der Demokratie-
bewegung präsentiert, ist schon fast komisch. Es verstärkt 
den Verdacht, dass Syrien Teil eines großen Machtpokers um 
den Mittleren Osten ist, in dem die syrische Revolution vom 
Westen instrumentalisiert wird. [...]
Der Versuch, Arabien durch eine Serie gesteuerter Bürgerkriege 
und Interventionen umzugestalten, ist die gefährlichste aller 
Lösungen. Für den Nahen Osten und für uns.»

Jürgen Todenhöfer

*	 Untertitel: «Bericht aus einem gespaltenen Land»; FAZ vom 12. De-
zember 2011
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Flinte» nach innen, beendet. Die in mehreren Jahrhun-
derten eingeübten kriegerischen Aktivitäten richten sich 
seither nach außen. Festmachen lässt sich dieser Prozess 
auch an Personen, zum Beispiel an einem Obristen des 
Spanisch-Amerikanischen Kriegs von 1898, Theodo-
re Roosevelt. Dieser Waffengang wird heute als erster 
«Kriegführungstest» Washingtons angesehen, Spanien 
verlor seine Kolonien. Oberst Roosevelt (*1858, †1919; 
Freimaurer, Meister und Mitglied mehrerer Logen) wurde 
im März 1901 Vizepräsident der USA und kurz darauf 
(sein Vorgänger wurde ermordet) am 14. September 1901 
Präsident (bis 1909). Seither ist in Washington das Kriegs-
recht die alles beherrschende Ideologie. 

Zwischen 1890 und 1990 liegt das Spiegeljahr 1940. Es 
war das Jahr der Planung für die endgültige Umsetzung 
der bereits fünfzig Jahre zuvor skizzierten Unterjochung 
Mitteleuropas, der Einfriedung des europäischen West-
blocks (NATO), der Blockierung der slawischen Rand-
völker (Eiserner Vorhang/ Warschauer Pakt), der Unter-
jochung Japans. Noch 1940 erfolgte der Kriegseintritt 
Londons, an diesem Datum ist der inner-anglo-amerika-
nische Führungswechsel zwischen dem untergehenden 
British Empire und dem Aufstieg Washingtons festzu-
machen. 

«Redrawing the Middle East map»
Im September 1990 gab es zur «Neuen Weltordnung» im 
britischen The Economist noch die entsprechende Land-
karte mit «Islamistan», «Eurasia», «Euramerika» usw. 
(siehe Der Europäer Jg. 14 / Nr. 6/7 / April/Mai 2010; als 
CD-ROM erhältlich). Dem Autor des Economist-Artikels 
«The old order passes» war die Bedeutung der Karte («A 
New and accurat Map of the World») sicher bewusst. Der 
Titel des Artikels bzw. die Bezeichnung der Karte weisen 
darauf hin, dass er durchaus sowohl mit der englischen 
Ausgabe von Rudolf Steiners Zeitgeschichtlichen Betrach-
tungen (GA 173a-c) als auch der von The Truth in der 
Weihnachtsausgabe 1890 publizierten Weltkarte «The 
Kaiser's Dream» vertraut gewesen sein könnte; er war 
mit einer Eurythmistin verheiratet...

Noch 1990 konnte mit dem Propagandabegriff «Is-
lamistan» kaum jemand etwas anfangen, mit dem 11. 
September 2001 wurde das klarer. Heute, weitere elf Jahre 
und drei US-/NATO-Kriege in «Islamistan» später, ist er 
sozusagen Allgemeingut. 

Leider lassen die beiden neueren Karten «Redrawing 
the Middle East map» (‹BEFORE› und ‹AFTER›) befürch-
ten, dass die «Arabellionen» erst am Beginn weit größerer 
Umwälzungen stehen könnten. Pierre Hillard publizierte 
sie am 15. März 2011 in Zeit-Fragen.11 Demzufolge hat 
Bushs Außenministerin Condoleezza Rice im Juli 2006 

(Esoterische Betrachtungen karmischer Zusammenhänge 
Band VI, GA 240) Es ist nicht bei Nietzsche geblieben, 
Samuel Huntingtons einflussreiche Propagandaschrift 
(Originaltitel: The Clash of Civilizations and the Remaking 
of World Order) hatte sicherlich den gleichen Inspirator. 

Landkarten und Spiegeljahre
Das Wochenmagazin The Truth des Parlamentariers 
Henry Labouchère [(*1831), dessen Schwellenübertritt 
(1912) exakt einhundert Jahren zurückliegt, Mitglied des 
Freimaurerordens, dem auch der spätere englische König 
Eduard VII. angehörte, publizierte die Karte von Europa, 
wie sie nach zwei Weltkriegen bis 1989 aussehen sollte, 
als «The Kaiser's Dream» in der Weihnachtsausgabe 1890. 
Zeitlich parallel dazu endete jenseits des Atlantiks mit 
dem Mord an Häuptling Sitting Bull und dem Massaker 
in Wounded Knee (Süd-Dakota) der Genozid der Ein-
wanderer an den dortigen Ureinwohnern. Indianer als 
eigenständiges Volk gab es danach dort nicht mehr, die 
wenigen Nachfahren setzen sich heute zu ca. 80 % aus 
«Halbbluten» zusammen.10 Im Jahre 1890 wurde also 
auch diese Phase der nordamerikanischen Bürgerkriege, 
die von Woodrow Wilson so genannte «Arbeit mit der 
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cirka zehn Prozent Arbeitslosigkeit jenseits des großen 
Teichs einerseits, gleichzeitig ein ökonomischer Kollaps 
in Europa oder in Südostasien andererseits bedeuteten 
den Genickbruch für das Dollarregime. So, wie der zweite 
Weltkrieg das Britische Empire ruinierte, wären die geo-
politischen Ambitionen Washingtons für dieses Jahrhun-
dert schlagartig zunichte gemacht. Rudolf Steiner hat es 
schon am 14. Januar 1918 im Zyklus Mysterienwahrheiten 
und Weihnachtsimpulse. Alte Mythen und ihre Bedeutung 
(GA 180) am Beispiel des Untergangs von Rom eindrück-
lich dargestellt. 

In Libyen jedenfalls haben Obama, Sarkozy & Con-
sorten eine furchtbare Blutspur hinterlassen. Bei der er-
schreckend hohen Anzahl der Opfer dieser ehrenwerten 
Herren verbietet es sich von selbst, bei der «Arabellion» 
von einem «arabischen Frühling» zu sprechen, eher von  
– «Blood Borders».

Franz-Jürgen Römmeler

_____________________________________________________________

Kursiv  & [...]: FJR;  benutzte Quellen: 
  1  «Die Generäle und der Zorn der Revolutionäre», FAZ, 12. Sep-

tember 2012
  2 «Ägypten: Soziale Bewegungen, die CIA und der Mossad»* 
  3 «Libyen: Washington bereitet die Vergeltung vor», http://www.

voltairenet.org
  4 «Zehn Gründe gegen eine Intervention des Westens in Liby-

en»*
  5 «Libyen: Größtes Militärunternehmen seit der Invasion des 

Iraks. Auf dem Weg zu einer länger andauernden Militärope-
ration»* 

  6 «Die USA wollen China vom libyschen Öl fernhalten»* bzw. 
«CIA-Kommandeur für libysche Rebellen»*

  7 Doris Auerbach: «Die Freunde Libyens im Gewand der Zerstö-
rung», 4.9.11., www.politonline.ch

  8 «Libyen: Die NATO verschafft sich einen militärischen Vorpo-
sten auf einem dritten Kontinent»*

  9 Egon Bahr «Drei Briefe und ein Staatsgeheimnis», Die Zeit, 
14.5.2009,  http://www.zeit.de/2009/21/D-Souveraenitaet

10 Das Massaker wurde erst 1970 von Dee Brown in Begrabt mein 
Herz an der Biegung des Flusses (engl.: Bury My Heart at Wounded 
Knee) als Finale der Verbrechen gegen die nordamerikanischen 
Ureinwohner geschildert. 1973 verarbeitete dann die aus vier 
Indianern bestehende Gruppe «Redbone» die Tragödie inter-
national mit dem Lied We Were All Wounded at Wounded Knee. 
Der von US-Weißen heute benutzte Begriff «Natives» (statt: 
«Indianer») wird vom Großteil der verbliebenen Ureinwohner 
abgelehnt. Siehe  http://de.wikipedia.org

11 Dr. Pierre Hillard (Historiker und Politikwissenschafter, Paris): 
«Die ‹neue Weltordnung› – ein Angriff auf den Islam. Babylo-
nische Konstruktion ... [und] ... totalitäre Mystik», Zeit-Fragen, 
Zürich 15. 3.2011.

12 Zeit-Fragen, Zürich 13.3.2007.

* 	 übersetzt von Wolfgang Jung und (teils verkürzt) zitiert nach: 
www.Luftpost-KL.de

in einer Pressekonferenz gesagt: «Was wir hier sehen, ist 
auf eine gewisse Weise der Beginn, das sind die Geburtswehen 
eines neuen Mittleren Ostens, und was auch immer wir tun, 
wir müssen sicher sein, dass wir zu diesem neuen Mittleren 
Osten vorwärts schreiten und nicht zum alten zurückkehren.» 
Damit wird Wesley Clark (siehe oben) bestätigt, dem-
zufolge es sich bei den «Arabellionen» um die gezielte 
Umsetzung langfristiger Planungen handelt. Laut Pierre 
Hillard wurden die Karten von Ralph Peters gezeichnet, 
sie erschienen im Juni 2006 in der Militärzeitung Armed 
Forces Journal (AFJ) innerhalb eines Artikels mit dem Ti-
tel «Blood Borders» [«blutige Grenzen»].11 Libyen ist auf 
der «AFTER»-Karte nicht zu sehen, aber zwischen Afrika, 
Georgien, Indien und dem Ozean bliebe, wenn diese 
«Road-Map» tatsächlich umgesetzt werden sollte, kein 
Stein mehr auf dem anderen. Wer eine alte Jugoslawien-
Karte neben den politischen Fleckerl-Teppich des heuti-
gen Balkan legt, kann sich ausmalen, wie die Region von 
Rice' «neuem Mittleren Osten» auf der Karte «AFTER» 
aussieht. Neue Staaten wie die «Saudi Homelands Inde-
pendent Territorries» (ohne Mekka und Medina), oder ein 
«Israel pre 1967 borders» (!) machen die Aussagen von 
Condoleezza Rice verständlich und lassen deutlich wer-
den, was Bushs Vize-Präsident Dick Cheney einst meinte, 
als er drastisch postulierte: «... wir stiegen ein, seit 9/11 
stiegen wir aggressiv ein […] Dies ist ein existentieller 
Konflikt. Es ist jene Art von Konflikt, die unsere Politik und 
unsere Regierung für die nächsten 20 oder 30 oder 40 Jahre 
beschäftigen wird. Wir müssen ... den Mumm haben, lange 
zu kämpfen. […] Es ist eine gute Politik.»12 

«Mysterienwahrheiten ... »
Eine gute Politik? Stoppen kann Washington wohl nur 
noch eine finanzielle Pleite. Der Weg dahin ist ja be-
reitet und die frevelhaften Pläne würden mangels Masse 
sofort verunmöglicht, wenn zum allgemeinen Wirt-
schaftsdesaster Washingtons weitere Wirtschaftsblöcke 
als Wachstumsmotor ausfallen und als Abnehmer von 
Schundprodukten (Colabrause, Frikadellen, Hollywood) 
oder als Ziel von Spekulanten und Anlagefonds (von 
europäischen und südostasiatischen Arbeitnehmern er-
wirtschaftete Zinsen und Dividenden werden beispiels-
weise für Boni oder Pensionen von der Wallstreet oder 
US-Rentnern abgeschöpft) nicht mehr zur Verfügung 
stehen. Der von Washington ausgeübte ungeheure Druck 
auf die «Vasallen» kommt nur gelegentlich ans Licht der 
Öffentlichkeit, so beispielsweise im Frühjahr 2010, als es 
erstmals um die «Rettungsschirme» für die Euro-Schul-
denstaaten des «Club-med» ging und Obama sowohl 
in Berlin als auch in Paris heftig intervenierte. Wahn-
sinnige Militärausgaben, horrende Staatsschulden und 
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Oft stellt man (in Zeitungen und anderen «Medien») 
die Staatsgläubigkeit der Europäer den US-Amerika-

nern gegenüber, die viel weniger auf den Staat vertrauen 
würden. Tatsächlich hat das seine Berechtigung im Wirt-
schaftlichen, wo in den USA der Wohlfahrtsstaat als eine 
Idee und ein Ziel viel weniger verankert ist als in Europa. 
Es ist dort keine Tradition, zu denken, dass der Staat die 
Verpflichtung hat, allen ein erträgliches Auskommen zu 
verschaffen. Tatsächlich kann man wohl sagen, dass in 
Europa zu einem guten Teil der Glaube an den Staat (als 
letzt-verantwortliche Instanz für das menschliche Leben) 
den Glauben an Gott abgelöst hat. Wenn man nicht hat, 
was man gerne hätte, so wendet man sich in den USA 
an «Gott» – wer auch immer damit tatsächlich gemeint 
sein mag –, in Europa an den Staat.

Von einer anderen Perspektive her betrachtet, aber 
erscheinen die USA als jenes menschliche Milieu, das 
am intensivsten staatsgläubig und staatsbezogen ist. 
Es ist zugleich jenes Milieu, das dem eigenen Staat mit 
der größten, intensivsten Verehrung entgegentritt, aus-
gedrückt beispielsweise im Kult des Staats-Symbols, der 
amerikanischen Fahne, dem letztlich in keinem anderen 
Land etwas Vergleichbares gegenüber steht. In Amerika 
ist die Nation und das Volk mit dem Staat identifiziert, 
Amerika ist eine Nation, die damit gegründet wurde, dass 
ihr Staat gegründet wurde, für die der Staat die Essenz 
ihres Daseins als Gruppe darstellt. Das Leben als Mitglied 
dieser bestimmten staatlichen Gemeinschaft und als «Na-
tion» – was ungefähr das Gleiche ist – umschreibt den 
Horizont der Amerikaner insofern sie Amerikaner sind, 
während andere Mächte in diesem Theater nur noch 
amputiert, gezähmt, streng reglementiert, dem unter-
geordnet erscheinen.

Zwei Beispiele zur Verdeutlichung:
Es stellt ein Ideal im öffentlichen Diskurs Amerikas – 

etwa in Zeitungen – dar, dass Menschen vornehmlich mit 
ihrer Staatszugehörigkeit, nicht etwa mit ihrer Volkszu-
gehörigkeit, Religion oder anderem identifiziert werden. 
So erscheint es als problematisch, bei jemandem, der 
beispielsweise amerikanischer Staatsbürger, also «Ame-
rikaner» ist, zu sagen, dass er Araber ist oder Muslim, 
Jude oder Mormone etc.; bei jemandem, der deutscher 
Staatsbürger ist, wird man dementsprechend davon re-
den, dass er Deutscher ist, nicht aber, dass er evtl. Türke 
etc. ist. Man sieht in den Religions- und Volksbezeich-
nungen und anderem die Gefahr der «Diskriminierung», 
der Heraushebung von Gruppen in einer Weise, die den 

Rechtsgleichheitsgrundsatz der Verfassungen gefährden 
könnte. Diese Gefahr mag es geben. Was man aber um-
gekehrt macht, wenn man so die Staatszugehörigkeit, den 
Pass, zum entscheidenden, einzig relevanten Kriterium 
für einen Menschen macht, ist, dass man eben den Staat, 
der diese Zugehörigkeit vergibt, zur entscheidenden  
Instanz der Bestimmung eines individuellen Lebens er-
hebt. Man verleugnet dadurch den Menschen in seiner 
konkreten Spezifik, in seinen konkreten Bestimmungen, 
in dem, was tatsächlich die formenden Mächte seines 
Lebens gewesen sind. Man macht ihn zu einer abstrak-
ten Größe, zu einer Nummer in der Art jener niemals 
zu merkenden Ziffern- und Buchstabenfolgen, welche 
die Individualität eines staatlichen Ausweisdokuments 
ausmachen. 

Diese Redeform und rhetorische Moral entspricht 
Erfahrungen, die man in Amerika tatsächlich machen 
kann: Ist man in Amerika einmal angekommen, so ver-
schwindet jeder Bezug auf den Hintergrund, von dem 
man gekommen ist, man wird «frei» von diesem Hinter-
grund. Man taucht in den USA in ein eigentümliches 
Milieu ein, das aus einer Kombination von Toleranz und 
Desinteresse gewoben ist. Bei Novalis heißt es in einem 
Gedicht: «Ich weiß nur, dass der Welt Getümmel/ Mir wie 
im Traum verweht./ Und ein unnennbar süßer Himmel/ 
Mir ewig im Gemüte steht.» Ähnlich, aber doch etwas 
anders, kann es in Amerika gehen: Das Hintergrund-
getümmel, die Hintergrundbestimmungen, der übrigen 
Welt und ihrer Prägungen werden, wie in einem Schall-
trichter verschluckt, unhörbar und werden durch eine 
Art Rauschen des Amerikanertums übertönt und ersetzt. 
Dieses Rauschen – durchaus etwas Anderes als Novalis’ 
«unnennbar süßer Himmel» – bedeutet ungefähr: wir 
sind alle Leute, die nur ein gutes Leben für uns und unse-
re Familie wollen, die bereit sind, sich für das Erreichen 
dieses Ziels an die dafür vorgesehenen Regeln zu halten 
und die ganz andere Ideen, Interessen oder Lebensziele 
für etwas Problematisches und Gefährliches halten. 

Etwas anderes:
Es ist in den USA fast unmöglich, einen das Land um-

fassenden Straßenatlas zu finden, der nicht die Grenzen 
zwischen den Einzelstaaten als maßgebliches Kriterium 
für die Begrenzungen seiner Karten nimmt. Diese Ein-
zelstaaten werden außerdem in den Atlanten in ihrer 
Reihenfolge nicht nach ihrer geographischen Lage – also 
beispielsweise von West nach Ost und von Nord nach 
Süd o.ä. – aufgeführt, sondern alphabetisch, von A nach 

Staats-Totalismus in der «Neuen Welt»
Brief aus Boston



Der Europäer Jg. 16 / Nr. 5 / März 2012 29

Staats-Totalismus

Lebensziele in ihr suchen soll, dass er nicht glauben soll, 
seine Identität außerhalb davon finden zu können. Diese 
Flaggen verweisen auf eine Gesellschaftsmaschine, der 
sich der Einzelne – mit all seiner privaten Initiative – als 
Rädchen einfügen soll. Sie sind damit das Dementi des 
– nach einem anderen Ausdruck von Polzer-Hoditz – 
«Geistesmenschen», des eigentlichen Individuums, das 
für diese Gesellschaftsmaschinen nicht existiert, in ihnen 
keinen Zweck hat und nur manchmal dort als gefähr-
licher Störenfried erscheint.

Andreas Bracher, Cambridge (USA)

Anmerkungen
1 	 In seinem ursprünglich 1927 erschienenen Werk Das Myste-

rium der europäischen Mitte, dessen Neuauflage der Perseus-
Verlag vorbereitet.

2 	 Beide hier angeführte Beispiele haben natürlich weite Paralle-
len in Europa. Das zeigt, wie weit auch Europa «romanisiert» 
bzw. heutzutage «amerikanisiert» ist.

3 	 «Fanatisch» wird ein solcher Nationalismus eigentlich immer 
dann, wenn er sich bedroht und seiner Überlegenheit nicht 
sicher fühlt.

Z, von Alabama bis Wyoming. Man muss dann in den 
Straßen-Atlanten kompliziert viele Seiten zurück von 
Massachusetts (M) z.B. nach  Connecticut (C) blättern, 
wenn man die Grenze zwischen diesen Staaten über-
fahren hat (anstatt dass man fortlaufende, geographisch 
aneinander angrenzende Seiten hätte). Die staatliche Ein-
teilung wird ebenso über die Geographie, d.h. das Na-
türliche gestellt, wie die Staatsbürgerschaft über andere, 
natürlichere Kriterien.

Man kann in dieser Art Übermacht des Staatlichen das 
sehen, was Ludwig Polzer-Hoditz, der bedeutende Schüler 
Rudolf Steiners, «römisches Wesen» genannt hat.1 Die 
Übermacht abstrakt-intellektueller, rein menschlicher 
Einteilungen und Denkkategorien über eine Welt-Logik, 
den Triumph eines abstrakten Intellektualismus über eine 
sich mit den geistigen Welten verbindende Intelligenz. Es 
war das Römertum, das diesen Geist der Übermacht der 
Staatlichkeit und des Juristischen in die Welt gebracht 
hat und es war charakteristischerweise das gleiche Römer-
tum, das die alten Mysterien, in denen der Zusammen-
hang mit der konkreten geistigen Welt gesucht wurde, 
ausgerottet hat.2 Es war ja auch dieses Römertum, das 
wie nichts Anderes den amerikanischen Gründervätern 
als Vorbild vor Augen stand, als sie die neue Nation aus 
der Taufe hoben.

Von hier aus wird man auch die Bedeutung der Fahne 
in Amerika verstehen müssen: die USA sind ein Land, in 
dem die Flagge, die sogenannten Stars and Stripes (Sterne 
und Streifen) so allgegenwärtig sind wie nur je selbst im 
nationalsozialistischen Deutschland oder in kommunis-
tischen Ländern: Oftmals riesenhafte Fahnen finden sich 
nicht nur in allen öffentlich-staatlichen Einrichtungen, 
bei Ämtern, Parks, Schulen, Universitäten etc., sondern 
auch beispielsweise in U-Bahn-Stationen, Bahnhöfen, 
Flughäfen, an Tankstellen, oftmals am Eingang von Res-
taurants, in Einkaufszentren etc.; zu Feiertagen werden 
ganze Straßenzüge beflaggt; zudem gibt es eine Vielzahl 
von Privatleuten, die einen Fahnenmast am Haus oder 
im Garten haben und die amerikanische Fahne zeigen. 
Auch eine Vielzahl kommerzieller Produkte, von Schoko-
riegeln über Unterwäsche bis hin zu Einrichtungsgegen-
ständen findet man mit dem Fahnenmotiv aufgeprägt. 
Man hat diese Zurschaustellung der Fahne, die nach dem 
11. September 2001 so bedeutend zugenommen hat, als 
Ausdruck eines fanatischen Nationalismus verstanden 
und sicher gibt es Elemente davon im Lande.3 Eigentlich 
aber haben diese Fahnen eine andere Funktion: sie er-
innern den Menschen mit ihrer Allgegenwart beständig 
daran, dass er Mitglied und Objekt einer bestimmten 
staatlich-irdischen Ordnung ist und dass er seine Wer-
te und Interessen dieser Ordnung einfügen und seine 

w w w . p e r s e u s . c h P e r s e u s  V e r l a g

AUS DEM VERLAGSPROGRAMM

Carroll Quigley

Katastrophe  
und Hoffnung 
Eine Geschichte der Welt in 
unserer Zeit

Carroll Quigley (1910 –1977) war vielleicht der über-
ragendste amerikanische Historiker des letzten Jahr-
hunderts. Professor an der Georgetown University in 
Washington war er u.a. Lehrer Bill Clintons. Sein Haupt-
werk Tragedy and Hope ist ein legendäres Buch. In seiner 
Durchleuchtung der Aktivitäten und Verbindungen der 
englischen und amerikanischen Oberschicht und des 
internationalen Finanzkapitalismus legte er Dimensio-
nen des internationalen Geschehens offen, ohne die das 
Zwanzigste Jahrhundert wohl kaum verständlich wird. 
Tragedy and Hope wird hier zum ersten Male in einer 
Auswahlausgabe auf Deutsch herausgegeben. Die Aus-
wahl umfasst die relevanten Teile des Werks, die sich auf 
die Geschichte des Weltkriegszeitalters bis 1939 beziehen. 
Herausgegeben und übersetzt durch Andreas Bracher.

3. Aufl. 2008, 544 S., brosch., Fr. 47.– / 1 38.–
ISBN 978-3-907564-42-4
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Rätsel

Rätsel Nr. 9
Wer hat die folgenden Sätze wann und 
wo publiziert? Von welchem Werk wird 
gesprochen?

«Weil dieses Büchlein zu solchen 
Empfindungen führt, ist es ein wahrhaft 
okkultes Werkchen. Es spricht nicht nur 
so von den Festen, wie etwa ein Lehr-
buch vom Magnetismus spricht, son-
dern es ist ein Führer, wie ein Mensch, 
der uns statt eines Lehrbuches einen 
wirklichen Magneten reicht, mit dem 
wir dann selbst arbeiten können. Die 
Schüler der Einweihung haben gelernt, 
die Jahresfeste so zu feiern, wie es in 
dieser Schrift angedeutet wird. Und des-
halb haben ihnen diese Feste selbst so 
die okkulten Erkenntnisse gegeben, wie 
der Magnet das Eisen anzieht. […]

Und nicht minder groß und lebens-
wirklich wird dargestellt, was das Erwa-
chen der höheren Seele bedeutet: 

Seit dem Tage der Geburt, nachdem sich 
der göttliche Teil des Menschen von den 
Chören der Engel losgetrennt hat, um sich 
gleich zu erachten mit seinen eigenen ver-
gänglichen Fußspuren im Sande der Zeit, ist 
dieser Teil in der Dunkelheit geblieben; jetzt 
geht es der Wiedererlangung des ewigen 
Lebens entgegen. So war es bei der Geburt 
von Buddha und von Christus; und so ist 
es auch bei der Geburt des Göttlichen in je-
dem Menschen, in dem sich dieses Wunder 
vollzieht.

Wer das lebendig versteht, der weiß 
okkulte Wahrheiten von höchstem 
Werte. Nicht in ganzen Bibliotheken, 
auch nicht in so genannten theosophi-
schen, sind oft Worte von solcher Tiefe 
zu finden.»

Antworten bitte an: 
marceljfrei@bluewin.ch

Lösung Rätsel Nr. 8
Es sind erstaunlich viele richtige Lösun-
gen eingegangen. Noch erstaunlicher 
ist, dass die meisten Leser erst kürzlich 
wieder zu W. Zeylmans van Emmi-
choven gegriffen haben, obwohl seine 
Schrift Amerika und der Amerikanismus 
nur noch antiquarisch zu kaufen ist. 

Ein spezielles Kapitel in seinem Le-
ben ist der Wieder-Anschluss der nie-
derländischen Landesgesellschaft im 
Jahre 1960 an die AAG in Dornach, 
nach 25jährigem Ausschluss. In der 
Biographie seines Sohnes werden dafür 
drei Motive angegeben: 1. Weil die Zeit 
drängt, 2. Rudolf Steiner zuliebe und 3. 
Weil wir es wollen.

Ein wenig anders hat das C. Scha-
chenmann in Erinnerung, in einer 
handschriftlichen Aufzeichnung an Th. 
Meyer.

«…1960 gliederte sich die anthro-
posophische Gesellschaft Hollands auf 
Grund seines [Zeylmans] Gesprächs mit 
Albert Steffen wieder in die AAG ein. 
Die Umstände waren für mich nicht 
leicht zu verkraften. Durch holländische 
Freunde wusste ich, dass dort die Mei-
nung herrschte, das sollte nur gesche-
hen, wenn A. Steffen seine Haltung im 
Nachlass-Streit ändern würde. Das war 
auch die Meinung im Arlesheimer Kreis. 
Bevor er zu A. Steffen ging, traf sich Dr. 
Zeylmans noch mit Werner Teichert 
und versicherte diesen seiner Haltung.

Nach dem Gespräch kam er wieder. 
Die Antwort auf die Frage, wie nun? 
war lapidar: ‹Ohne Bedingungen!› Hoff-
te er auf das Gewicht der Holländer in 
der praktischen Zusammenarbeit? Dr.  
Zeylmans war ja bereit, in den Vorstand 
der AAG einzutreten. Das Karma hat 
anders geführt. In Süd-Afrika ist er im 
November 1961 gestorben. Was hat A. 
Steffen zu besagtem Gespräch wohl er-
lebt, wenn er in sein Tagebuch schrei-
ben konnte, er glaube <einen Freund ge-
wonnen> zu haben, mit dem Nachsatz: 
Wenn er aber Vorstandsmitglied würde, 
so würden wir uns wieder verlieren.» (Der 
Europäer, September 2009)

Es bleiben für mich zwei Fragen: Was 
ist im Gespräch wirklich geschehen und 
warum macht Steffen diesen Nachsatz? 
Oder anders gesagt, wie ist Zeylmans 
«umgedreht» worden und warum woll-
te Steffen keinen Holländer neben sich 
dulden? P e r s e u s  B a s e l
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Ostern	 ich will lieben
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Buchbesprechung

«Unterwegs»
Gedichte von Ruth Dubach
Buchbesprechung*

Wie die Malerei um 1910 ihre bis-
herige Thematik der Gegenständ-
lichkeit um eine gegenstandslose, 
abstrakte Kunst erweitert hat, so 
hat die Dichtung im Zuge des Ex-
pressionismus zu der Sprache, de-
ren Inhalt auf Wahrnehmung und 
Begriff und sich anschließenden 
Stimmungen beruhte, eine – Ver-
innerlichung suchend – voraus-
setzungslos subjektive Metaphorik 
geschaffen, die wie eine Hierogly-
phe Deutung verlangt. Einen Hö-
hepunkt dieses Stils bilden zweifel-
los Paul Celans Gedichte, denen als Verständnishilfe vielfach 
Fußnoten beigefügt sind. Das «Was» des Inhalts fordert so mit 
der Deutung ein zweites «Was», bevor das «Wie» der poetischen 
Gestaltung von Vers, Strophe, Reim wirksam werden kann. 
Diese sogenannte «moderne Dichtung» und ihre Leser fordern 
deshalb eine Art elitärer Gemeinsamkeit, etwa wie zwei Schach-
spieler sich über die Bedeutung der Figuren und die Regeln ihrer 
Züge einig sein müssen, bevor das Spiel beginnt. – Die alte Dich-
tung hat ihren allgemeinen, voraussetzungslosen Sprachaus-
druck weiter entwickelt, beispielsweise durch Hermann Hesse, 
dem international meistgelesenen Dichter deutscher Sprache. 
– In den Jahren 1903 – 6 hat Rudolf Steiner den sinnlich-sitt-
lichen Ausdruck der Sprache in Vokalen (inneres Seelenleben) 
und Konsonanten (äußere Form und Gestalt) offen gelegt. Die 
Impressionen des Inhalts, des «Was», erhalten so ihre Expressi-
vität im «Wie» der Lautgestaltung. Was in der abstrakten Me-
taphorik sich als voraussetzungslos subjektiv darlebt, offenbart 
der Laut in voraussetzungsloser Objektivität. Marie Steiner-von 
Sivers hat ihre Sprach- und Bühnenkunst auf dieser Erfahrung 
aufgebaut. Dieser Schulung hat Ruth Dubach ihr Leben gewid-
met: als Schauspielerin am Goetheanum (u.a. Theodora in den 
Mysteriendramen), als Rezitatorin und Lehrerin der Sprach-
gestaltung, als Kursleiterin in der Schweiz, in Deutschland, 
Frankreich, Russland, in der Ukraine. Und immer wieder selber 
dichtend. Nach vielen Veröffentlichungen ihrer Gedichte in 
anthroposophischen Zeitschriften und sechs Veröffentlichun-
gen folgt nun ihr siebter Band mit Gedichten: Unterwegs, mit 
die einzelnen Abschnitte thematisch einleitenden Aphorismen 
von Maurice Aeberhardt. Dieser Band enthält reife, ganz in ihre 
Form gefundene Verse, deren Inhalte aus der Prägung der Laut-
folgen frisch und elementar poetisch erstehen. Ihre Poesien 
fordern ein unmittelbares gestisch-eurythmisches Hören, kein 
Lesen. So zum Beispiel in «Waldes-Weihe» (S. 14): «Stumm / 
stehen / die Alpentannen, / Stamm an Stamm.»

Mit dem wiederkehrenden t aufgerichtet dringt die Seele in 
das Wesen ein, um es staunend und staunender wahrzuneh-
men: a. 

*	 Ruth Dubach: Unterwegs, J. Ch. Mellinger-Verlag Stuttgart, 
	 ISBN 978-3-88069-445-3, 208 S. / € 22,00 / CHF 33.00.

«Wer / versteht / ihr uraltes Gebet, / wortlos / emporgetragen 
/ zum Vater? …» Rüttelnd am Rätsel im wiederholten e sucht 
die Seele aus ihrem Dunkel Einlass ins Licht: u o a.
«Still / steht darunter ein Kreuz, / eines nur.» Der Senkrechten 
t d wächst die schwebende Waagerechte zu im n: zwei Rich-
tungen k wenden sich gegeneinander r, durchschneiden sich z 
und werden sich berührend leicht n. 
«Wer / begreift / der Balken Gebärde / schweigend / ausge-
breitet / zum Umkreis? …» Im b die Balken ertastend umfas-
send frägt die Seele im e, sich in das Rätsel vorwärtstastend 
im viermaligen ei. «‹Komm!› spricht der Sohn, / das Wort, / 
Bruder geworden.» Frage und Lösung werden eins: o  o  o  o 
. – So führt uns die Dichterin durch vielfältige Sphären der Na-
tur, der Menschenseelen, durch Länder und ihre Mythen und 
Schicksale, mal in tiefem Ernst, mal mit erfrischendem Hu-
mor, immer zu neuen Entdeckungen. «Unterwegs … I ... von 
Land zu Land, II … zu neuen Horizonten, III … auf der Suche 
nach dem Gral, IV … mit Purzelbäumen.» Die Reise lohnt sich!

Wilfried Hammacher

Leserbriefe

Bei der Ursache anfangen

Zu: Boris Bernstein, Apropos 75: 
«Verseuchter Honig und vergiftetes Denken», 
Jg. 15 , Nr. 12 (Oktober 2011)

Mein Mann und ich haben Ihren Text über Honig vom Ok-
tober 2011 gelesen. Sie sagen, dass der Honig mit Pollen von 
GMO-Pflanzen kontaminiert sei. Und dass man diesen Honig 
nicht verkaufen soll. Wir sind natürlich einverstanden. Und 
es ist schön, dass Bayern den erwähnten Imker entschädigen 
will. Aber sollte man nicht mit der Ursache anfangen? Sollte 
man nicht besser diejenigen, die GMO-Saatkorn, z.B. Mais pro-
duzieren und verkaufen, verklagen? 

Muss GMO-Saatkorn an irgendeinen Staat auf dem Plane-
ten verkauft werden? Tragen diese Staaten nicht viel mehr Ver-
antwortung und Schuld als ungeschulte Landwirte, die Saatgut 
benötigen? Wer hat den Mut, die großen Konzerne, die GMO-
Saatgut produzieren und auch in unserem Land verkaufen, ge-
richtlich zu belangen? Oder Konzerne, die chemische Mittel 
die sie «Pflanzenschutz» nennen (unter ihnen auch zum Bei-
spiel Bayer und BASF) verkaufen, zu verklagen?

Mein Mann ist Imker und ich helfe bei dieser Arbeit mit. 
Wir sind gerade beim Übergang zur biodynamisch – organi-
schen Bienenzucht. Das heißt, wir werden unsere Bienenkörbe 
weit von irgendwelchen Feldern, die wie oben geschildert be-
handelt werden, aufstellen. Wir haben Sorge um unsere Bie-
nen, um die Gesundheit unserer Kinder und um die Zukunft 
des Menschentums (und der Menschlichkeit). Wäre es nicht 
besser, von Anfang an sowohl die Produktion als auch den 
Verbrauch von solchen GMO-Samen zu verhindern? Desglei-
chen die Giftstoffe, die angeblich dem «Schutz» von Pflanzen 
dienen?

Ivana Zivkovic, Belgrad
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BIIIERLI OPIIK
Stephan Bitterli, eidg. dipl. Augenoptiker SBAO

Hauptstrasse 34   4144 Arlesheim   Tel 061/701 80 00
Montag geschlossen

Anthroposophische Ausbildungen in:
Spirituelle Psychologie und Seelentherapie
Ganzheitlicher Körpertherapeut
Ganzheitlicher Massagetherapeut
Ganzheitlicher Therapeut für Intuitive Therapie

Nächster Beginn: Oktober 2011

Berufsbegleitend. Ausführliche Informationen unter:
Persephilos Ganzheitliche Ausbildungs- und Studienstätte in Berlin
Tel: +49 30 35134350  studium@persephilos.de www.persephilos.de

Ausfüllen der

Steuererklärung
bei Ihnen zu Hause, bei uns im Büro oder Sie
stellen uns die Unterlagen zu.

KLM-Treuhand Rolf Scheuber
Biel-Benken / 061 723 23 33
www.klm-treuhand.com

Europaer_6-7_2011_Europaer_  22.03.11  22:42  Seite 57

Anthroposophische Bücher gibts am 
Bankenplatz, Aeschenvorstadt 2, 4010 Basel, 
T 061 206 99 99, F 061 206 99 90
www.biderundtanner.ch

Selbst-
erkenntnis 
in grosser 
Auswahl.
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Das anthroposophische Buch in Zürich
erhalten Sie bei

Buchhandlung BEER AG
Abteilung für Anthroposophie

Bei der Kirche St. Peter
St. Peterhofstatt 10,  8022 Zürich
T 044 211 27 05,  F 044 212 16 97

buchhandlung@buch-beer.ch
Unsere Öffnungszeiten:

Dienstag bis Freitag von 9 bis 18.30 Uhr 
Samstag von 9 bis 16 Uhr

Am Montag bleibt unser Geschäft künftig geschlossen

Doppelpunkt
telier

Venedigstrasse 35
CH–4053 Basel/Dreispitz

 +41 (0)61 331 37 89
info@atelierdoppelpunkt.com
www.atelierdoppelpunkt.com

Johannes Onneken
Kommunikation I Marketing I Grafik

ErziehungsbegleiterIn
Frühe Kindheit

Eine Weiterbildung
2012/2014

(Beginn: August 2012)

Ein Projekt des
Freien Pädagogischen Arbeitskreis (FPA)

17 Module
Freitag 18.30–21.30 Uhr
Samstag 9.30–17.45 Uhr

Jeweils ca. 1 Wochenende pro Monat

Detailprogramm und Auskunft erhältlich bei
Kurse FPA, Postfach 801, 6301 Zug

Tel. 041 710 09 49, Fax 041 711 58 77
E-Mail: info@arbeitskreis.ch

www.arbeitskreis.ch

Freier Pädagogischer Arbeitskreis

Prag
zwischen gestern und morgen

Rätselhafte Metropole an der Schwelle (‹Praha›) – 
ein Annäherungsversuch

Studienreise, 16. bis 22. Juli 2012
Reiseführung: Karel Dolista, Prag

Auskunft, Detailprogramm:
Kurse FPA, Postfach 801, CH–6301 Zug

Tel. 041 710 09 49, Fax 041 711 58 77
info@arbeitskreis.ch · www.arbeitskreis.ch
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Pfingsttagung 

Erfahrungen an der Schwelle
im Lichte der Geisteswissenschaft  
Rudolf Steiners

Kursleitung: Thomas Meyer, Basel

Beginn:	 Samstag, 26. Mai 2012, 11:00 
Ende: 	 Montag, 28. Mai 2012, 13:00 

Ort:	 Rüttihubelbad (Schweiz) 
	 3512 Walkringen bei Bern

Die ganze Menschheit schreitet heute, meist unbewusst, 

über die Schwelle der geistigen Welt. Es ist entschei-

dend, ob wir für diese sich auch ohne unser Mittun 

vollziehende Tatsache Verständnis aufbringen oder nicht. 

Viele Phänomene des persönlichen oder sozialen Lebens 

zeigen diesen Schwellengang des heutigen Menschen. 

Wird er nicht erkannt, so drohen individuelle und soziale 

Pathologien. Die Tagung zieht Beispiele aus der Literatur 

wie aus dem heutigen sozialen Leben heran. 

Zur Vertiefung des Tagungsthemas werden Szenen aus 

den Mysteriendramen Rudolf Steiners aufgeführt oder 

präsentiert. Sie zeigen, dass an der Schwelle die Widersa-

chermächte erkannt werden müssen, soll der Gang über 

die Schwelle nicht gefährlichen Störungen unterliegen. 

Ein vertieftes Christus- und Geistverständnis sowie der 

individuelle Schulungsweg der Geisteswissenschaft sind 

entscheidende Hilfen für diese Auseinandersetzung. Am 

Abend des Samstag (19:30 h) ist überdies ein Konzert 

des Duos Demetre und Zviad Gamsachurdia Teil der 

Tagung. Sowohl die Szenen aus den Mysteriendramen 

als auch das Konzert sind auch einzeln zugänglich. 

Kursgebühr: CHF 420.00

(Frühbuchungsrabatt; günstige Unterkünfte im Angebot; 

Kursgeldermässigung für Studierende und Auszubildende)

Anmeldung und Auskunft 

Rüttihubelbad, Tel. +41 (0)31 700 81 81 

bildung@ruettihubelbad.ch

Inserenten verantworten den Inhalt ihrer Inserate und Beilagen selbst

Das anthroposophische Buch in Zürich
erhalten Sie bei

Buchhandlung BEER AG
Abteilung für Anthroposophie

Bei der Kirche St. Peter
St. Peterhofstatt 10,  8022 Zürich
T 044 211 27 05,  F 044 212 16 97

buchhandlung@buch-beer.ch
Unsere Öffnungszeiten:

Dienstag bis Freitag von 9 bis 18.30 Uhr
Samstag von 9 bis 16 Uhr

Am Montag bleibt unser Geschäft künftig geschlossen

fgb
die freiburger

Gute Bücher schießen 
nicht aus dem Boden!
Aber mit unserer Hilfe erreicht 
Ihr Druckwerk neue Höhen. 
Wir haben unsere Leidenschaft zum Beruf 
gemacht und sind ein Komplettanbieter 
im Broschur- und Buchbereich. 

Ob Kataloge, Bücher, Broschuren oder 
Zeitschriften – bei uns sind Sie in den 
besten Händen.

Weitere Informationen 
fi nden Sie unter fgb.de

 
 
 
 
 

Das Therapie- Kultur- und Urlaubszentrum 
auf der sonnigen Vulkaninsel LANZAROTE 

Sommer-Schnäppchen 2012 
Günstigen Urlaub frühzeitig sichern! 
Buchbar für den Zeitraum: 01.05.—31.07.2012 

Reservierungsannahme bis: 28.02.2012 
 

2 Wochen 
zum Frühbucher-Preis 

14 Übernachtungen in einem Zweizimmer-Apartment im Centro 
 

1 Person         €  495,— / 2 Wochen 
2 Personen     €  645,— / 2 Wochen 

Dies ist nur ein kleiner Auszug aus unserem Angebot. 
Weitere Angebote und nähere Informationen finden Sie auf unserer Website: 

www.centro-lanzarote.de 
Telefon: 0034 928 512842 • Fax: 0034 928 512844 

Eva Brenner Seminar           für Kunst- und Gestaltungstherapie

Berufsbegleitende Grundausbildung zum/zur Kunsttherapeuten/in (2 Jahre)
Aufbaustudium zur Fachanerkennung (2 –4 Jahre)
Ausbildung zum/zur Biographiebegleiter/in (1-mal monatlich werktags, 3 Jahre)
Berufsbegleitendes Studium zum/zur Kunsttherapeuten/in 
im Bereich Plastizieren (3 Jahre)

Eduqua-Qualitätsanerkennung und Fachverband für Kunsttherapie FKG
Interkulturelle und anthroposophische Grundlage

Studienbeginn: Frühjahr

Sekretariat und Ausbildungsunterlagen:
Eva Brenner
Postfach 3066
8503 Frauenfeld
Tel. 052 722 41 41, Fax 052 722 10 48, seminar@eva-brenner.ch
www.eva-brenner.ch

Ausfüllen der

Steuererklärung
bei Ihnen zu Hause, bei uns im Büro oder Sie 
stellen uns die Unterlagen zu.

KLM-Treuhand Rolf Scheuber
Biel-Benken / 061 723 23 33 
www.klm-treuhand.com

Die 24-Stunden-Apotheke für alle, auch homöopathische und  
anthroposophische Heilmittel

Kurierdienst und rascher Versand

Leitung: Dr. Roman Schmid
Theaterstrasse 14 / am Bellevueplatz, 8001 Zürich

Tel. 044 / 266 62 22, Fax 044 / 261 02 10, info@bellevue-apotheke.ch

Inserenten verantworten den Inhalt ihrer Inserate und Beilagen selbst

Das anthroposophische Buch in Zürich
erhalten Sie bei

Buchhandlung BEER AG
Abteilung für Anthroposophie

Bei der Kirche St. Peter
St. Peterhofstatt 10,  8022 Zürich
T 044 211 27 05,  F 044 212 16 97

buchhandlung@buch-beer.ch
Unsere Öffnungszeiten:

Dienstag bis Freitag von 9 bis 18.30 Uhr
Samstag von 9 bis 16 Uhr

Am Montag bleibt unser Geschäft künftig geschlossen

fgb
die freiburger

Gute Bücher schießen 
nicht aus dem Boden!
Aber mit unserer Hilfe erreicht 
Ihr Druckwerk neue Höhen. 
Wir haben unsere Leidenschaft zum Beruf 
gemacht und sind ein Komplettanbieter 
im Broschur- und Buchbereich. 

Ob Kataloge, Bücher, Broschuren oder 
Zeitschriften – bei uns sind Sie in den 
besten Händen.

Weitere Informationen 
fi nden Sie unter fgb.de

 
 
 
 
 

Das Therapie- Kultur- und Urlaubszentrum 
auf der sonnigen Vulkaninsel LANZAROTE 

Sommer-Schnäppchen 2012 
Günstigen Urlaub frühzeitig sichern! 
Buchbar für den Zeitraum: 01.05.—31.07.2012 

Reservierungsannahme bis: 28.02.2012 
 

2 Wochen 
zum Frühbucher-Preis 

14 Übernachtungen in einem Zweizimmer-Apartment im Centro 
 

1 Person         €  495,— / 2 Wochen 
2 Personen     €  645,— / 2 Wochen 

Dies ist nur ein kleiner Auszug aus unserem Angebot. 
Weitere Angebote und nähere Informationen finden Sie auf unserer Website: 

www.centro-lanzarote.de 
Telefon: 0034 928 512842 • Fax: 0034 928 512844 

Eva Brenner Seminar           für Kunst- und Gestaltungstherapie

Berufsbegleitende Grundausbildung zum/zur Kunsttherapeuten/in (2 Jahre)
Aufbaustudium zur Fachanerkennung (2 –4 Jahre)
Ausbildung zum/zur Biographiebegleiter/in (1-mal monatlich werktags, 3 Jahre)
Berufsbegleitendes Studium zum/zur Kunsttherapeuten/in 
im Bereich Plastizieren (3 Jahre)

Eduqua-Qualitätsanerkennung und Fachverband für Kunsttherapie FKG
Interkulturelle und anthroposophische Grundlage

Studienbeginn: Frühjahr

Sekretariat und Ausbildungsunterlagen:
Eva Brenner
Postfach 3066
8503 Frauenfeld
Tel. 052 722 41 41, Fax 052 722 10 48, seminar@eva-brenner.ch
www.eva-brenner.ch

Ausfüllen der

Steuererklärung
bei Ihnen zu Hause, bei uns im Büro oder Sie 
stellen uns die Unterlagen zu.

KLM-Treuhand Rolf Scheuber
Biel-Benken / 061 723 23 33 
www.klm-treuhand.com

Die 24-Stunden-Apotheke für alle, auch homöopathische und  
anthroposophische Heilmittel

Kurierdienst und rascher Versand

Leitung: Dr. Roman Schmid
Theaterstrasse 14 / am Bellevueplatz, 8001 Zürich

Tel. 044 / 266 62 22, Fax 044 / 261 02 10, info@bellevue-apotheke.ch

fgb
die freiburger

Gute Bücher schießen 
nicht aus dem Boden!
Aber mit unserer Hilfe erreicht 
Ihr Druckwerk neue Höhen. 
Wir haben unsere Leidenschaft zum Beruf 
gemacht und sind ein Komplettanbieter 
im Broschur- und Buchbereich. 

Ob Kataloge, Bücher, Broschuren oder 
Zeitschriften – bei uns sind Sie in den 
besten Händen.

Weitere Informationen 
fi nden Sie unter fgb.de



Der Europäer Jg. 16 / Nr. 5 / März 2012Der Europäer Jg. 16 / Nr. 5 / März 2012 Inserenten verantworten den Inhalt ihrer Inserate und Beilagen selbst

L I B R O
Antiquariat & Buchhandlung
Spez. Gebiet: Anthroposophie; An- und Verkauf

Peter Pfister, Erika Häring
Hauptstrasse 53, CH 4143 (Ober-)Dornach

Tel	 (061) 701 91 59
Fax	 (061) 701 91 61
Mail	libro@vtxmail.ch

Geöffnet 
Di – Fr. 9:30 – 18:30

Sa 8:30 – 16:00
Mo geschlossen

AGENDA FÜR ANTHROPOSOPHIE UND CHRISTENGEMEINSCHAFT

Einzelnummer CHF 5.–. Probeabo vier Nummern zu CHF 15.–. Aboservice: Agora-Agenda,

Waldacker 1, 9000 St.Gallen, T 071 277 60 67, F 071 277 60 79, abo@agora-agenda.ch

 ACHT SE ITEN VERANSTALTUNGSHINWEISE IN DER 

AGENDA FÜR ANTHROPOSOPHIE UND CHRISTENGEMEINSCHAFT

,

«Ein Meilenstein» Der Europäer

Verlag am Michaelshof · Im Dorfe 6 · D-29490 Sammatz
Tel: +49 (0) 5858 / 970 30 · www.verlag-am-michaelshof.de

Malte Diekmann

DER WEG 
DER INITIATION
Anthroposophie und 
die neuen Mysterien

316 Seiten, Leinen, 2010 
€ 32,– / sFr. 40, – 
ISBN 978-3-935492-07-2

Rudolf Steiner hat die Anthroposophie zwischen 1923 
und 1925 aus den geistigen Quellen noch einmal neu 
begründet. 
Die vorliegende Studie ist der erste umfassende Ver-
such, den besonderen Initiations-Weg und die zentralen 
Inhalte dieser ‹Anthroposophie der Weihnachtstagung›, 
die Erkenntnis und Leben neu verbunden hat, zu 
beschreiben.

Verlag am Michaelshof · Im Dorfe 6 · D-29490 Sammatz
Tel: +49 (0) 5858 / 970 30 · www.verlag-am-michaelshof.de

Vorankündigung

Verlag am Michaelshof · Im Dorfe 6 · D-29490 Sammatz
Tel: +49 (0) 5858 / 970 30 · www.verlag-am-michaelshof.de

Eine Biographie über den holländischen Pionier der 
Waldorfpädagogik und Kulturforscher, der mit 23 
Jahren die erste Waldorfschule außerhalb Deutschlands 
begründete.
Seine Begegnung mit Rudolf Steiner 1920 – 1924 ist 
eine außergewöhnliche Schicksalsführung im Zeichen 
der Anthroposophie, die hier erstmals in deutscher 
Sprache zugänglich gemacht wird.

Franz Lutters

DANIEL JOHAN
VAN BEMMELEN
1899 – 1982

Wiedergeboren am
Beginn des Lichten
Zeitalters

Ca. 350 Seiten, Leinen, € 32, – / sFr. 40, – 
ISBN 978-3-935492-06-5
Neuerscheinung Ostern 2012

Der Europäer Jg. 15 / Nr. 4 / Februar 2011 Inserenten verantworten den Inhalt ihrer Inserate und Beilagen selbst

Das anthroposophische Buch in Zürich
erhalten Sie bei

Buchhandlung BEER AG
Abteilung für Anthroposophie

Bei der Kirche St. Peter

St. Peterhofstatt 10,  8022 Zürich
T 044 211 27 05,  F 044 212 16 97

buchhandlung@buch-beer.ch
Öffnungszeiten:

Mo bis Fr von 9.00 bis 18.30
Sa von 9.00 bis 16.00

wärmend anregend wohltuend Hülle gebend

Bettwaren - Schuheinlagen - Wärmekissen - Pflegeprodukte - ua.

Torffaser Atelier Tel +41 (0)62 891 15 74
Anita Borter Fax +41 (0)62 891 15 74
Kirchgasse 25 info@torffaseratelier.ch
CH-5600 Lenzburg www.torffaseratelier.ch

Werkplatz für 
Individuelle EntwicklungWIE
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Biographie-Arbeit
WIE – Werkplatz für Individuelle Entwicklung, 
4144 Arlesheim CH, 
www.biographie-arbeit.ch, Leitung:  Joop Grün

Grundlagen Seminar: Mein Lebenslauf als persönlicher 
und sozialer Lernprozess; sorgfältiges und methodisches 
Erarbeiten und Erforschen des eigenen Lebenspanoramas 
an Hand von geisteswissenschaftlichen Gesichtspunkten.
I In einer kleinen Gruppe (4 – 6 Personen), an 12 
 Abenden jeweils eine Kurssequenz alle 14 Tage von 
 19.00 – 21.30h. Start Donnerstag, 10. Februar 2011 
 oder 2. Woche September 2011 (Datenblatt siehe 
 www.biographie-arbeit.ch) Kosten: Fr. 1080,–

II In einer Gruppe (8 – 12 Personen), als Wochen-
 seminar: Sonntag 20. Februar 2011 18.30h bis Freitag 
 25. Februar 2011 12.30h, Kosten Fr. 650,–

Ort: WIE – In der Schappe 12, 4144 Arlesheim Schweiz
Dieses Seminar wird auch angerechnet für die sich wieder im 
Aufbau befindliche 2 ½ Jährige Zusatz-Ausbildung für 
Biographie- und Gesprächsarbeit mit Zertifikatsabschluss 
der Freie Hochschule für Geisteswissenschaft am 
Goetheanum (Einzigartig in der Schweiz).
Ausführliche Seminarbeschreibung sowie weitere 
Informationen über Seminare, Ausbildung (D+CH), 
Supervision, Coaching, Einzelarbeit:
www.biographie-arbeit.ch 
oder/und Anmeldungen, WIE – Sonja Landvogt
Fon: +49-(0)6221-6534451 Email: sonja.landvogt@web.de

Europaer_04_2011_QXP8_Europaer_04_2011  19.01.11  10:54  Seite 37



Der Europäer Jg. 16 / Nr. 5 / März 2012Der Europäer Jg. 16 / Nr. 5 / März 2012Inserenten verantworten den Inhalt ihrer Inserate und Beilagen selbst

– Samstag

Kursgebühr: Fr. 85.– / 1 60.–, Texte werden bereitgestellt 
NEU: Lehrlinge und Studierende: Fr.40.–/ 1 30.–  
Anmeldung erwünscht an info@perseus.ch
oder Telefon 0041 (0)61 383 70 63

Veranstaltung im Gundeldinger-Casino
(10 Minuten zu Fuss vom Hinterausgang Bahnhof SBB) 
Güterstrasse 211 (Tellplatz, Tram 15 / 16), 4053 Basel

10.00 –12.30 und 14.00 –17.30 Uhr

Samstag, 12. Mai 2012

Polaritäten im 
Seelenkalender

Thomas Meyer, Basel 

– Samstag

Kursgebühr: Fr. 85.– / 1 60.–, Texte werden bereitgestellt 
NEU: Lehrlinge und Studierende: Fr.40.–/ 1 30.–  
Anmeldung erwünscht an info@perseus.ch
oder Telefon 0041 (0)61 383 70 63

Veranstaltung im Gundeldinger-Casino
(10 Minuten zu Fuss vom Hinterausgang Bahnhof SBB) 
Güterstrasse 211 (Tellplatz, Tram 15 / 16), 4053 Basel

10.00 –12.30 und 14.00 –17.30 Uhr

Samstag, 31. März 2012

Jahreskalender, 
Gedenktage, 
Wochensprüche

Ein Impuls Rudolf Steiners  
aus dem Jahre 1912/13

Thomas Meyer, Basel 
Marcel Frei, Basel

 
 
 
 
 

Das Therapie- Kultur- und Urlaubszentrum 
auf der sonnigen Vulkaninsel LANZAROTE 

Gesundheitswochen im Centro 
vom 01. Mai bis 31. Juli 2012; Anmeldung bis 01. April 2012 

 
Das Wochenangebot beinhaltet: 

7 Übernachtungen in einem Zweizimmer-Apartment im Centro  
inkl. vegetarische Halbpension, 7x Vitamin-Drink, 1 Wanderung, 

2x Gruppeneurythmie, 1x Massage, 1 Woche Therapiebad. 
Kinder unter 3 Jahren Übernachtung und Halbpension inklusive. 

 

   1 Person           €  503,— / je Woche 
   2 Personen       €  828,— / je Woche 

Dies ist nur ein kleiner Auszug aus unserem Angebot. 
Weitere Angebote und nähere Informationen finden Sie auf unserer Website: 

www.centro-lanzarote.de 
Telefon: 0034 928 512842 • Fax: 0034 928 512844 

w w w . p e r s e u s . c h P e r s e u s  V e r l a g

AUS DEM VERLAGSPROGRAMM

Karl Heyer

Kaspar Hauser 
und das Schicksal 
Mitteleuropas  
im 19. Jahrhundert

Das erste anthroposophisch orientierte umfassende 
Kaspar-Hauser-Werk (1. Aufl. 1958).  
Aufgrund der weiten Gesichtspunkte noch heute un-
überholt. Für Karl Heyer «die Bekrönung meiner Lebens-
arbeit».
Nach der total verfälschten Stuttgarter Paperbackausgabe 
(1983) enthält die Perseus-Ausgabe den unveränderten 
Originaltext.

352 S., geb., Fr. 38.– / 1 30.– 
ISBN 978-3-907564-33-2

w w w . p e r s e u s . c h P e r s e u s  B a s e l

w w w . p e r s e u s . c h P e r s e u s  V e r l a g


